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    Wer eine tolle Geschichte richtig gut erzählen will, muss sich überlegen, wo er anfängt. Am Anfang? Oder kurz vor dem Anfang? Wenn ich bei dieser tollen Geschichte mit dem Anfang beginnen würde, müsste ich jetzt sagen, dass Nelly in der Stunde vor der Zauberprüfung…


    Aber ich glaube, ich fange lieber vorher an. Denn auch die letzten Tage vor der besagten Zauberprüfung waren bemerkenswert. Ja, so mache ich es!


    Also: Dass ich ein neunjähriges Mädchen bin, auf den seltsamen Namen Amanda Birnbaum höre und auf ein Feeninternat gehe, dürftet ihr mittlerweile wissen. Auch meine Eltern kennt ihr schon: die berühmte Fotografin Jorinde Birnbaum und ihren unberühmten Erfinderehemann Zacharias Birnbaum.


    Die beiden lieben sich heiß und innig, aber nur, wenn sie sich im Alltag nicht auf den Wecker fallen. Und Alltag ist bei meinem Vater immer, denn solange er schraubt und lötet, ist er der glücklichste erfolglose Erfinder der Welt.


    Deshalb sieht es in unserem Haus auch aus wie in einem riesigen Ersatzteillager. Überall liegt Werkzeug herum und halb fertige Maschinen brummen vor sich hin.


    Das hält selbst die stärkste Ehefrau nicht aus. Vor ein paar Jahren hat Mama wutentbrannt ihre Koffer gepackt und ist aus dem Haus gestapft wie ein Vogel Strauß. Zum Glück sind Strauße keine Zugvögel. Mama ist also nicht nach Afrika abgerauscht, sondern hat sich auf der anderen Seite des Sees eine winzige Dachwohnung gemietet.


    Wenn ich am Wochenende zu Hause bin und sie nicht gerade Topmodels in New York oder Rom fotografiert, morsen wir uns mit Taschenlampen Botschaften quer über den See.


    Morsen geht eigentlich ganz einfach, jeder Buchstabe wird durch eine Folge von Zeichen ersetzt– kurzen oder langen. S ist zum Beispiel dreimal kurz, O dreimal lang. Kinder können das im Handumdrehen lernen, bei Erwachsenen dauert es eine Weile. Also, habt Geduld mit euren Eltern.


    An dem Wochenende vor dem Anfang der Geschichte war ich wie immer bei meinem Vater. Ich hatte im Feeninternat Rosentau so viele Dinge erlebt, dass ich fast platzte vor Neuigkeiten. Aber ich durfte ja leider niemandem davon erzählen. Das Versprechen musste ich unserer Internatsleiterin Fortunea Tautropf schon am allerersten Tag geben, kurz nachdem ich dort die Probezeit bestanden hatte. Und ich halte mich strikt daran.


    Na ja, bei Emma, meiner besten Menschenfreundin, mache ich eine Ausnahme. Die wohnt nämlich am anderen Ende der Welt, in Neuseeland. Einmal hat sie mich hier besucht und wir mussten vor Justin in die Feenwelt fliehen.


    Justin hat mich an meiner alten Schule bestens auf die Unholde im Feenreich vorbereitet– wie Muffeltrolle oder Hotzenbolde. Justin ist nämlich eine Mischung aus Gorilla und Flachlandtapir. Seine Zwillingsschwester Jill ist allerdings noch immer fest davon überzeugt, dass der Kerl ein Mensch ist.


    Emma kam also mit mir ins Feenreich und das sollte man nicht machen, Menschen heimlich mitbringen. Bei der Rückkehr saß nämlich ein Sortiergnom in ihrer Tasche und der hat einiges durcheinandergebracht. Aber ich schweife ab. Emma, das wollte ich eigentlich nur sagen, ist als einziger Mensch eingeweiht.
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    An diesem Samstag hatte ich gerade wild mit ihr gechattet. Bei uns war es schon nach acht Uhr abends und sie war in Neuseeland gerade aufgestanden. Ich tippte mir die neuesten Erlebnisse von der Seele und auch ein paar kleinere Sorgen.


    Als ich dann zu Papa an den See ging, war ich richtig leer geschrieben. Ich lehnte mich an seine Schulter.


    Zacharias Birnbaum kann nicht nur schlecht erfinden, er spielt auch genauso furchtbar Gitarre. Das ist äußerst peinlich, wenn andere zuhören. Aber da waren ja nur wir zwei und die Sterne am Himmel. Die Sterne zogen sich nicht zurück, als er zu klampfen anfing, also blieb ich auch.


    Es wurde noch richtig romantisch. Ich sang sogar mit. Erst ganz leise und dann immer mutiger.


    Plötzlich ertönte hinter uns ein Räuspern.


    Ich schreckte zusammen. Jemand hatte gerade die schlimmste Musikgruppe der Weltgeschichte belauscht.


    „Ich glaube, ihr könntet noch dringend Verstärkung gebrauchen“, sagte dieser Jemand. Oder vielmehr die Jemandin, denn es war Mama.


    Sie war vorzeitig von einer Fotoreportage aus dem Regenwald zurückgekommen und wollte uns überraschen. Das war ihr wirklich gelungen!


    Erst gab sie Papa einen dicken Kuss und dann mir. Danach hockte sie sich auf meine freie Seite und Papa begann wieder zu spielen. Und obwohl wir alle drei schief sangen, war es einfach wunderschön.
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    Die Wellen schwappten leise ans Ufer und ich war glücklicher als glücklich. Glücklich darüber, drei Feenfreundinnen zu haben und eine Menschenfreundin am anderen Ende der Welt. Glücklich darüber, einen furchtbaren Gitarrenspieler zum Vater zu haben, der mich sein lässt, wie ich bin. Und glücklich über eine Mutter, die Vertrauen in mich hat und nicht immer alles haarklein wissen will.


    Als die beiden Händchen haltend zum Haus abdackelten, blieb ich noch eine Weile am See sitzen. Ich hatte nämlich keine Lust, Zeugin von ihrem Abschiedsgeknutsche zu werden. Aber Kinder müssen das ihren Eltern einfach ab und zu erlauben. Die sind ja schließlich auch nur Menschen, obwohl sie groß sind.


    Da saß ich nun also vollgefüllt mit Glück und starrte mal in die Sterne, mal auf den See und merkte dabei gar nicht, wie die Zeit verging.


    Plötzlich leuchtete am anderen Ufer des Sees ein Licht auf: Morsezeichen. Mama war scheinbar längst in ihrer Wohnung angekommen. Sie wünschte mir auf diese Weise eine gute Nacht und fügte hinzu: Du bist ein ganz besonderes Mädchen.


    „Wenn du wüsstest, wie besonders!“, murmelte ich und dachte ans Feeninternat.


    Das erinnerte mich an etwas Dringendes. Ich schlenderte zurück zum Haus. Papa war schon im Schlafanzug und putzte sich bei offener Badezimmertür die Zähne.


    In meinem Zimmer hockte ich mich so lange im Schneidersitz auf den Boden, bis er aus dem Bad kam. In dieser unbequemen Haltung konnte ich nicht versehentlich einschlafen, denn ich hatte noch eine Menge vor in dieser Nacht.


    Als Papa wenig später zu schnarchen anfing, setzte ich mich an den Schreibtisch und packte meinen Koffer aus. Diesmal enthielt er keine schmutzige Wäsche, sondern bergeweise Kräuter und Wurzeln.


    [image: 006_C40304.tif]

  


  
    


    


    [image: Thilo_Band_4_Druck.pdf]


    Wenn Kimi und Mia am Wochenende bei ihren Feeneltern sind, können sie mit ihnen ganz offen über die Tage im Internat reden. Dasselbe gilt für meine Freundin Nelly, die halb Fee, halb Elfe ist. Vor allem bekommen die drei zu Hause Hilfe beim Lernen.


    Das ist bei mir alles anders. Außerdem habe ich ständig das Gefühl, ich müsste im Unterricht besser sein als sie. Jedenfalls strenge ich mich sehr an, damit niemand sagen kann: „Der Plumpfuß gehört nicht hierher, wir haben es ja schon immer gewusst.“


    „Plumpfuß“ nennen die weniger netten Feen uns Menschen, weil wir nicht so leichtfüßig wie sie durch die Gegend spazieren.


    Eigentlich sollte ich den ganzen Krempel gar nicht erst mit in die Menschenwelt nehmen. Was konnte ich meinem Vater sagen, wenn er die ordentlich aufgehäuften Wurzeln und Kräuter auf meinem Schreibtisch entdeckte? Dass ich eine Gärtnerlehre anstrebte? Nein, so einfach ist das alles nicht!


    Mir blieb nichts anderes übrig, als dieses Wochenende heimlich zu lernen, denn am Mittwoch sollte die Zauberprüfung stattfinden. Sauschwer, sage ich euch. Und wenn ich tagsüber nicht lernen konnte, dann blieb eben nur die Nacht übrig.


    Bei uns gibt es keine Schulbücher, so wie ihr sie kennt. Die Lehrer diktieren uns das meiste und wir schreiben mit. Buchstabe für Buchstabe in unser Rezeptbuch. Sie sagen alles nur einmal. Gerade bei den komplizierten Rezepten für Zaubertränke und -salben kann das aber fatale Folgen haben. Du musst die ganze Zeit äußerst konzentriert sein, sonst…


    So kauerte ich also mit rundem Rücken über den Blüten und Blättern der seltsamen Pflanzen, die ich mit meinen Klassenkameradinnen im Wald gesammelt hatte. Ich grübelte und grübelte.


    Mein Gehirn kann sich an viele Dinge ganz leicht erinnern. Etwa was Kinderwagen auf Norwegisch heißt, denn da waren wir mal im Urlaub: barnevogn.
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    Na, begeistert? Ich auch, aber leider will Rosamunde Silberträne, die die Prüfung abhalten wird, so etwas Wichtiges nicht wissen.


    „Zaubersalbe, um Muffeltrolle abzuschrecken“, sagte ich mir auswendig vor. Doch dann wusste ich nicht weiter.


    Waren es nun dreizehn Gramm zermörserte Weißwurzblüten oder einunddreißig Gramm geriebene Weißdornblätter? Wenn man das im Kopf vertauscht, macht es nichts. Wenn man das bei der Prüfung vertauscht, ist es schon schlimmer. Aber in echt kann das verdammt bitter ausgehen.


    Immer wieder sah ich in meinen Aufzeichnungen nach, aber es blieb nichts hängen. Hier kam ich ohne Hilfe nicht weiter, jemand anderes musste mich abfragen. Ich ließ die Muffeltrollsalbe Salbe sein und wandte mich einer anderen Tinktur zu.


    „Zaubertropfen, um Hohlgnome zum Arbeiten zu bringen“, nuschelte ich vor mich hin.


    Jetzt merkte ich, dass der Tag doch unglaublich lang gewesen war. Meine Augenlider senkten sich nach unten, als würde etwas Schweres dranhängen. Zum Beispiel ein Sofa.


    „Zwölf Gramm Wiesenschaumkraut… bleibt Schaumkraut und Brautkleid bleibt…“


    Ich träumte, wie ich in einem Brautkleid in unserer Küche Wurzeln putzte. Mein Bräutigam spielte Gitarre. Nelly, Kimi und Mia sangen dazu mit ihren schönen, klaren Feenstimmen. Dann kam mein Vater und ich versteckte die Wurzeln, während die Feen um ihn herumschwirrten und ein bisschen zauberten. Papa erfand rasch einen automatischen Gitarrenspieler und so konnten wir alle miteinander tanzen.


    Als mich etwas in die Schulter pikste, schreckte ich aus dem Schlaf. Ich lag mit dem Gesicht auf der Schreibtischplatte. Wie in Zeitlupe richtete ich mich auf. Vor mir stand Papa.


    „Was machst du da?“, wollte er wissen. Keine ganz unberechtigte Frage.


    Ich knibbelte mir ein Blatt der Gemeinen Wegwarte von der Wange. Dabei dachte ich fieberhaft nach.


    „Also…“ Ich versuchte, mich in meinen Vater hineinzuversetzen.


    Da kommt man sonntagmorgens in das Zimmer seiner einzigen Tochter und findet sie mit Blättern auf der Backe und Moos im Haar schlafend auf dem Schreibtisch vor. Rundherum liegen getrocknete Pflanzen und ein Mörser mit halb zerstampften Blüten der Herbstzeitlose. Dazu ein Buch mit selbst geschriebenen Zauberrezepten. Na ja, die Sache mit der Gärtnerlehre würde nicht funktionieren…
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    „Ich, äh, ich bereite mich für die Schule vor.“ Und das war nicht mal gelogen!


    Papa nickte, ein Punkt für mich.


    „Für ein Referat. In Bio.“ Das klang glaubwürdig, also noch ein Punkt. „Mit, äh, Jill.“


    Das nun wieder war so unwahrscheinlich wie Schnee im August– wie rosa Schnee. Jill hasste mich wie die Pest. Und ich hätte mir lieber Fußpilz ausgesucht, als mit ihr zu lernen. Aber das wusste Papa ja nicht und darauf kam es schließlich an.


    „Fleißig, fleißig, meine Kleine“, sagte Papa und schüttelte ungläubig den Kopf. „Das musst du von Mama haben. Wenn ich da an meine Schulzeit zurückdenke…“


    Papa gehört nicht zu den Erwachsenen, die ihr Kind an den Schreibtisch schimpfen und ihm erzählen, was für übelstgeniale Schüler sie selbst waren. Und die, wenn man dann ein altes Zeugnis von ihnen findet, sturköpfig behaupten, die vielen Fünfen seien eine Fälschung.


    Mein Vater hat von Anfang an alles zugegeben. Lernen mochte er nicht, es sei denn, der Stoff wurde nicht abgefragt. Trotzdem ist er heute ein fröhlicher Mensch.


    Wo war ich stehen geblieben?


    Ach ja! Papa kaufte mir die Sache mit dem Biologiereferat ab und ich konnte auch noch den ganzen Tag über weiterlernen. Er brachte mir sogar das Frühstück aufs Zimmer, so süß ist der!


    Tatsächlich konnte ich mir nach und nach ein paar schwierige Rezepte merken. Zweiundzwanzig Gramm über eine Vollmondnacht eingeweichte Ruprechtskrautwurzelrinde und so was. Aber ob das bis zur Prüfung in meinem Hirn blieb, bezweifelte ich an diesem Sonntag doch stark.
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    Gegen Mittag brummte mir der Kopf vor lauter Gramm und Wurzelrinden. Zum Glück rief mich Papa zum Essen. Er kann fein kochen, als Restaurantbesitzer würde er es sicher weit bringen. Aber seine Leidenschaft ist eben das Erfinden von Sachen, die niemand braucht.


    Schwimmen kann er auch super. Und da die Sonne herrlich warm vom Himmel strahlte, kraulten wir noch zwei Stunden durch den See. Dann wurde es Zeit, ins Internat zurückzukehren.


    Mein Vater glaubt ja, ich gehe immer noch in den Lindenhof, meine alte Schule. Jeden Sonntagnachmittag fährt er mich dorthin. Ich winke brav und steige dann in einem unbeobachteten Moment durch den Spiegel im Flur des Lindenhofs. Das ist der geheime Zugang zum Reich der Feen.


    Für den Fall, dass doch mal jemand unter der Woche nach mir fragen sollte, habe ich den Wächterstein. Bofar Eisenbart, unser Lehrer in Kristallkunde, hat ihn mir geschmiedet. Darin sind Haare all der Menschen, die mich besuchen könnten. Eins von Emma, Mama, Papa, Oma Konstanzia, Papas Mama und Papas Papa. Und ein siebtes, von dem ich immer noch nicht weiß, zu wem es gehört.


    Kommt einer dieser sieben durch den Torbogen vor dem Menscheninternat, wo ich den Stein versteckt habe, leuchtet das Gegenstück auf. Deshalb muss ich es immer, wirklich immer, in meiner Tasche tragen. Sobald es zu leuchten anfängt, springe ich blitzschnell durch den Spiegel zurück und renne zu meinem Besucher. Bis jetzt hat’s geklappt.
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    Normalerweise lässt mich Papa schon ein paar Meter vor dem Tor aussteigen. Das ist mir sehr recht, denn ich schäme mich ein bisschen für seinen klapprigen Lieferwagen. Heute aber wollte er nicht anhalten und tuckerte auf das Schulgebäude zu.


    „Kannst mich hier rauslassen“, sagte ich so beiläufig wie möglich. Gleichzeitig wummerte mein Herz.


    Doktor Habicht, der Direktor vom Lindenhof, hat ja meine Abmeldung bekommen. Wenn der und mein Vater sich trafen…


    Verflixte Nixe, ich musste Papa loswerden!


    „Nichts da!“, antwortete mein Papa gut gelaunt. „Was wäre ich denn für ein Vater, wenn meine Tochter ihren Koffer mit den Sachen fürs Bioreferat selbst tragen müsste!“


    GGM!, würde Nelly jetzt sagen. Das heißt: ganz großer Mist! Ich hatte mich mit meinen Flunkereien mal wieder in die… na ja, ihr wisst schon, geritten. Die Lüge mit dem Referat wurde mir nun zum Verhängnis. Und es sollte noch viel schlimmer kommen.


    Auf dem Parkplatz angekommen, hielt Papa direkt neben dem protzigsten Wagen, den ihr euch vorstellen könnt. Er war ungefähr so lang wie eine Motorjacht und gehörte natürlich dem Vater von Jill und Justin.


    „Der hat so viele Millionen wie ich Löcher im Strumpf“, sagt Papa immer. Verdient durch eine einzigartige Erfindung: Gemüsesticks mit Gummibärchengeschmack. Alle Eltern der Welt kaufen die, damit ihre Kinder vitaminreiches Gemüse essen.


    Papa drehte den Zündschlüssel um und der Motor erstarb mit einem mahnenden Spotz! Ein schwarzes Rauchwölkchen kroch aus dem Auspuff– wenn das mal keine Zeichen für nahendes Unglück waren.


    Pfeifend zog Papa meinen Koffer aus dem Wagen und verkündete: „Den bringe ich dir direkt auf dein Zimmer.“


    Ich wusste, dass es keinen Zweck hatte, Papa zu widersprechen. Mir wurde abwechselnd heiß und kalt. „Dein Zimmer“ gab es nämlich nicht mehr, ich war ja schon seit Wochen abgemeldet und ausgezogen.


    Was ich jetzt brauchte, war ein Wunder. Kein kleines, sondern ein sauriergroßes!


    Ich dackelte hinter meinem Vater her in die Eingangshalle der Schule. Natürlich kam es, wie es kommen musste: Jill lief uns über den Weg. Als wollte sie sich dafür rächen, dass ich sie in meine Lügengeschichte eingebaut hatte.


    Papa hatte nichts Besseres zu tun, als ihr schon von Weitem zuzuwinken.


    „Viel Glück morgen!“, rief er der Zicke zu, stellte meinen Koffer ab und reckte beide Daumen in die Luft. Ratet mal, wer am liebsten im Boden versunken wäre? Mein Vater war es jedenfalls nicht. Der ging schnurstracks auf Jill zu! Im Geiste sah ich schon, wie die beiden über das Referat diskutierten, das ich erfunden hatte. Alles würde auffliegen.


    Doch noch bevor er sie erreichte, wurde mein Flehen erhört. Das Einzige, was Papa von hier vertreiben konnte, kam die Treppe hinunter in die Halle: Jills Vater. Die beiden können sich nicht ausstehen.
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    Mein Vater schielte zu ihm hinüber, drückte mir einen hastigen Kuss auf die Stirn und ließ mich mit meinem Koffer allein.


    Jill ging grußlos an mir vorbei. Vor ihrem Vater traute sie sich wohl nicht, irgendwas Fieses zu sagen.


    Ich wartete noch, bis die beiden nicht mehr zu sehen waren, dann zerrte ich mein Gepäck zum Spiegel mit den geschnitzten Schlangen auf dem Rahmen.


    Als ich mein Amulett mit der Hand umschloss, begann es zu glühen. Die Oberfläche des Spiegels wurde durchlässig wie Wasser. Ich wuchtete den Koffer in die Höhe und stieg in den Strudel. Gerade als ich ganz darin verschwunden war, stürmte Justin in den Gang. Ihm hatte ich vor nicht allzu langer Zeit mal Entenfüße gezaubert.


    „Siehst du, Vater!“, hörte ich ihn noch rufen. „Die ist nicht ganz geheuer!“


    Dann drehte sich alles um mich herum und ich landete im Feenreich.
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    Puuuuh! Das war ja gerade noch mal gut gegangen. Ich will mir gar nicht vorstellen, was passiert wäre, wenn Papa von meiner Abmeldung im Lindenhof erfahren hätte…


    Mit etwas wackligen Knien entstieg ich dem Spiegel auf der anderen Seite und stand vor dem Schreibtisch von Fabula Schattenreich.


    Fabula nennt sich selbst Hüterin des Spiegeltors. Sie passt auf, dass niemand unerlaubt zwischen den Welten hin- und herwandert.


    Fabula begrüßte mich mit einem falschen Lächeln. Mir lief ein Schauer den Rücken runter. Auch diesmal war die Fee in Schwarz gekleidet und ihre Glühwürmchen spendeten nur wenig Licht.


    Ich atmete tief durch. Um ins Feenreich zu kommen, musste ich ganz dicht an Fabulas Schreibtisch vorbei, denn die Treppe zum zweiten Spiegel liegt dahinter.


    „Mein schönes Menschenkind, warum so eilig?“, wisperte sie. Ihre Worte hallten unheimlich im Raum wider.


    Ich wollte nur noch weg, aber sie hielt mich mit irgendeiner unsichtbaren Kraft hier fest.


    Direkt vor meinen Augen rieb sie mit einem schwarzen Samttuch über einen handballgroßen Gegenstand. Als sie das Tuch wegzog, erkannte ich Fabulas Kristallkugel wieder.


    Jetzt bemerkte ich, dass lilafarbene Blitze aus der Kugel zuckten, wenn Fabula sie mit den Fingern berührte.


    Ich konnte nicht weitergehen und ich konnte nicht sprechen. Ich spürte nur das Gewicht des Koffers in meiner Hand. Schwerer und schwerer wurde er, als wollte er mich durch den Boden hindurch in die Unterwelt ziehen.


    „Über dem Internat braut sich etwas zusammen“, sagte Fabula mit schauriger Stimme. Der Blick ihrer dunklen Augen wanderte über die runde Oberfläche. „Ich kann es in jedem Knochen spüren: Ein Unglück naht!“


    Weil ich nur auf die Kugel starrte, sah ich die Hand nicht kommen. Plötzlich lagen Fabulas eiskalte Finger auf meiner Schulter. Ich zuckte zusammen, aber die dunkle Fee ließ mich nicht los.


    „Amanda, verlass die Feenwelt, solange du noch kannst“, fuhr Fabula fort. „Flieh, Amanda, flieh!“


    Ich spürte, wie sich die Kälte von Fabulas Hand in meinem Oberkörper ausbreitete. Bald würde sie auch mein Herz erreicht haben. Die Eiseskälte kroch immer weiter und weiter– und ich konnte mich nicht wehren.


    „Lass sofort das Mädchen in Ruhe!“, dröhnte es da durch das Gewölbe.


    Ruhe… Ruhe… Ruhe, hallte es von den Wänden.


    Blitzschnell zog Fabula ihre Hand zurück. Mein Blut pumpte wieder Wärme in die Schulter.


    Fortunea Tautropf stieg die zwölf Stufen vor dem zweiten Spiegel hinunter. Ihr Gesicht, das sonst so fein und feenmäßig aussieht, war wutverzerrt.


    „Wie kannst du es wagen, Amanda so zu erschrecken?“ Fortunea trat neben mich.


    Ich sah noch, wie Fabula die Kristallkugel in den Tiefen ihres schwarzen Kleids verschwinden ließ. Aber mir fehlte die Kraft, unsere Direktorin darauf aufmerksam zu machen.


    „Ist… ist schon gut“, stammelte ich.


    Aber nichts war gut. Ich wusste, dass Fabula wirklich Unheil gesehen hatte. Auch wenn sie nicht hatte sagen können, wann es eintreten würde.


    Fortunea Tautropf wollte die Sache aber noch nicht auf sich beruhen lassen. Sie ging ganz nah an den Schreibtisch heran. So nah, dass ich dachte, sie würde Fabula an den pechschwarzen Haaren ziehen.


    „Ich will nie wieder erleben, dass du einem der Schüler Angst einjagst! Hast du mich verstanden, Fabula Schattenreich?“
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    Wenn Fabula ein Hund gewesen wäre, hätte sie jetzt den Schwanz eingeklemmt und wäre fiepend davongeschlichen. So zog sie nur den Kopf tief zwischen die Schultern und blinzelte aufgeregt.


    „Nie wieder!“, sagte Fortunea noch einmal. Dann legte sie den Arm um mich und schob mich die Treppe hoch.


    Und wisst ihr was? Jetzt strömte Hitze durch mich hindurch und mein Herz wurde leicht wie eine Kükenfeder. Ich machte sogar einen Hüpfer vor Glück.


    „Höre nicht auf ihre Worte, Amanda“, ermahnte mich die Direktorin, als wir schon durch die Flure des Internats schlenderten. „Fabula ist…“ Mehr sagte sie nicht, aber ihr langes Schweigen verhieß nichts Gutes.


    Ich sah meine Lehrerin an. Fortunea Tautropf ist wunderschön. Sie hat lange blonde Haare, die durch ein Lederband gebändigt werden. Auf der Stirn endet das Band in einem Amulett. Es ist so ähnlich wie das um meinen Hals, nur ein ganzes Stück größer. Sie hat volle Lippen, ihre Nase ist klein und gerade und ihre Augen sind braun. Eine tolle Frau– und vor allem die oberste Chefin des Feeninternats Rosentau.


    Deshalb ließ ich sie auch nicht meinen Koffer tragen. Um ehrlich zu sein, hoffte ich, sie würde mich dann nicht bis zu meinem Zimmer bringen.


    Direktoren geht man selbst im Feenreich lieber aus dem Weg. Und mein Zimmer hatte ich am Freitagnachmittag Hals über Kopf verlassen. Ein wahrer Saustall, sage ich euch. Fortunea durfte das Durcheinander auf keinen Fall sehen, sonst würde ich vor Scham umfallen.


    Ich musste sie also loswerden. Aber da hatte ich keine Chance. Fortunea Tautropf geleitete mich bis an die Tür.


    Als sie die Klinke herunterdrücken wollte, ließ ich mein Gepäck auf den Boden plumpsen.


    „Bitte nicht!“, bettelte ich. Das gab mir zwei Sekunden Zeit, mir einen guten Grund auszudenken. Und den fand ich: „Nelly lernt für die Zauberprüfung am Mittwoch. Und Sie wissen doch, wie schwer es ihr fällt, sich zu konzentrieren.“


    Das wirkte. Fortunea Tautropf nickte verständnisvoll. Sie wusste beides zu schätzen, Nellys Fleiß und meine Rücksichtnahme. Sie strich mir ein letztes Mal über die Haare und wandte sich zum Gehen.


    Ich dachte schon, ich sei noch mal davongekommen, aber dann legte Nelly los.
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    „Feen und Elfen werden dir immer helfen,


    denn wir sind…


    denn wir sind…


    wir sind einmalig, elfenbeinig, oberfeenstark!“


    Diesen nicht allzu intelligenten Liedtext schmetterte Nelly in der Lautstärke eines Überschall-Düsenjägers. Dazu quietschten die Sprungfedern ihres Bettes.


    „Sie… sie kann sich am besten auf Zauberrezepte konzentrieren, wenn sie singt…“, stotterte ich mit hochrotem Kopf.


    Fortunea nickte. „Und dabei muss sie auf dem Bett hüpfen– ich weiß schon.“ Sie sah mir tief in die Augen. „Dann wird sie die Prüfung ja sicher als Klassenbeste bestehen.“


    [image: 045_C40304.tif]

  


  
    


    


    [image: Thilo_Band_4_Druck.pdf]


    Ich sah Fortunea Tautropf hinterher und zählte langsam bis siebenunddreißig. Sonst wäre ich vor Wut geplatzt.


    „Mogatta sesamee!“, zischte ich grimmig, als ich mit dem Zählen fertig war, und die Tür zu unserem Zimmer schwang wie von alleine auf.


    Ein ziemlich nützlicher Zauberspruch, wenn man einen schweren Koffer trägt. Aber auch, wenn man so sauer ist, dass einem die Hände zittern.


    „Musst du ausgerechnet auf dem Bett herumspringen, wenn Frau Tautropf mich zu meinem Zimmer bringt?“, motzte ich los.


    Nelly hüpfte auf und ab, zwinkerte mir fröhlich zu und sang: „… wir sind einmalig, elfenbeinig, oberfeenstark!“ Bei „oberfeenstark“ zeigte sie auf mich.
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    Mal ehrlich, wäre euer Herz da nicht auch geschmolzen? Meins wurde weich wie Eis in der Sonne und alle Wut zerrann.


    Ich schob meinen Koffer unter den Schreibtisch, stieg über eine umgekrempelte Jeans und schon war ich an der Seite meiner besten Feenfreundin.


    „… wir sind einmalig, elfenbeinig, oberfeenstark!“, grölte ich mit.


    Wir fassten uns an den Händen, drehten uns im Kreis und quietschten vor Vergnügen wie die Ferkel. Bloß weil wir uns nach zwei unendlich langen Tagen endlich wiederhatten.


    Unnötig zu sagen, dass Nelly alle sechs Strophen des Songs viermal zum Besten gab. Ich kannte nur den Refrain. Völlig außer Atem torkelte ich auf meine eigene Matratze und knallte mich der Länge nach hin.


    Mir fiel auf, dass unsere Tür noch immer sperrangelweit offen stand. Drei Mädchen aus der zweiten Klasse starrten ungläubig herein. Und Clara, eine Fee aus meiner Klasse, schüttelte lachend den Kopf.


    „Warum veranstalten wir nicht eine kleine Wiedersehensparty?“, schlug ich vor.


    Nelly nickte nur, sie musste sich auf den komplizierten Text konzentrieren.


    Also rollte ich mich an die Wand und morste: Party bei uns– kommt in zwei Sekunden.


    Kimi und Mia haben das Zimmer neben uns. Es dauerte sogar nur null Komma acht Sekunden, bis sie im Türrahmen auftauchten.


    „Da sind wir!“, verkündete Kimi freudestrahlend. Natürlich umarmten wir uns. So machen das Freundinnen eben. Dann sahen die beiden zu Nelly hoch.


    „… wir sind einmalig, elfenbeinig, oberfeenstark!“, sang sie gerade zum etwa sechsundachtzigsten Mal.


    „Wow!“, entfuhr es Kimi. „Du klingst ja wie Elli Elfenbein höchstpersönlich.“


    Jetzt kapierte ich endlich Nellys Begeisterung. Das Lied war sicher der neuste Hit ihres Lieblingsstars. Elli Elfenbein, eine junge Elfe, die immer in hautengen Glitzerkostümen auf die Bühne trat. Das Poster über Nellys Bett zeigte die Sängerin beinahe in Lebensgröße.


    „Ja!“, schnaufte Nelly. Dann hatte auch sie vorerst genug. Oder lag es an dem Honigtaujoghurt, den Mia mitbrachte?


    Später rührten wir noch eine große Schüssel Waldmeisterbowle an. Clara kam hinzu und wir tranken die ganzen drei Liter, bis es in unseren Bäuchen kribbelte wie in einem Ameisenhaufen.


    „Ich freu mich schon so auf unseren Ausflug am Donnerstag.“ Nelly strahlte bis über ihre beiden spitzen Ohren. „Angeblich wird Elli Elfenbein auf dem Fest singen!“


    Der Ausflug! Wie hatte ich den vergessen können? Am Donnerstag wollten wir mit dem halben Internat zu einer Waldwiese wandern. Dort gab es Stände mit Essen und Trinken. Zwerge und Elfen, die ihre Handwerkskünste zeigten, und eine Bühne, auf der wohl auch Elli Elfenbein auftreten würde.


    Nelly klatschte vor Vorfreude in die Hände. „Und ich, meine Lieben, werde zu ihr auf die Bühne springen und mitsingen!“ Nelly drehte sich im Kreis, als wenn sie uns ein neues Kleid zeigen wollte.


    Kimi machte große Augen. „Du willst ernsthaft mit diesem Superdupermegastar singen?“, platzte es aus ihr heraus. „Mann, bist du mutig!“


    Nelly nickte heftig. „Klar! Was meint ihr, warum ich seit zwei Tagen den Liedtext und jede kleinste Bewegung übe? Ich will mich da doch nicht blamieren!“


    Dummerweise war ich es, die die gute Stimmung kaputt machte. Bei den Worten „seit zwei Tagen“ und „übe“ fiel mir nämlich etwas ganz anderes ein.


    „Kann mich morgen Nachmittag eine von euch abhören?“, fragte ich in die Runde. „Ihr habt ja eure Eltern, aber ich musste am Wochenende ganz alleine lernen. Mit den Zaubertropfen, um Hohlgnome zum Arbeiten zu bringen, habe ich echt noch Probleme.“


    Kimi verzog das Gesicht, als hätte sie auf einen Frosch gebissen. „Geht mir genauso. Dabei hab ich gebüffelt und gebüffelt. Aber bis Mittwoch krieg ich das schon in die Birne.“


    Mia ist die Klassenbeste. Deshalb verwunderte es auch niemanden, dass sie sich zum Abhören anbot.


    „Und du?“, erkundigte ich mich bei Nelly. Es gefiel mir nicht, dass sie während des Gesprächs in einer Musikzeitschrift blätterte. Mit anderen Worten: Ich machte mir Sorgen.


    Nelly jedoch zuckte nur mit den Schultern. „Konnte nicht lernen. Hab meine Sachen hier vergessen.“


    Richtig, das sah ich. Auf ihrem Tisch und Stuhl lagen Pflanzenteile herum. Genau da, wo Nelly sie am letzten Mittwoch nach dem Unterricht hingepfeffert hatte.


    „So eine blöde Ausrede habe ich selten gehört!“, schimpfte ich. „Du hast gesungen und getanzt und kein bisschen an die Prüfung gedacht!“


    Anstatt sich aufzuregen, ließ Nelly bloß das Heft sinken. „Da hast du völlig Recht. Doch selbst wenn ich Tag und Nacht lerne, bleibt nichts in meinem Kopf hängen! Schon wenn ich die Rezepte im Unterricht höre, dreht sich bei mir alles.“


    Als ich wenig später im Bett lag, drehte sich auch bei mir alles. Bei uns auf dem Feeninternat darf man ruhig ab und zu mal durch eine Prüfung rasseln. Aber es ärgerte mich total, dass Nelly so gar keinen Ehrgeiz zeigte.
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    Eins müsst ihr noch wissen, bevor ich weitererzähle: Im Feeninternat haben wir nicht jede Woche den gleichen Stundenplan. Die Lehrer bringen uns immer das bei, was ihnen gerade besonders wichtig erscheint.


    In dieser Woche hatte selbstverständlich Rosamunde Silberträne Vorrang. Unsere Zaubertrankprüfung war eine große Sache. Alle Feen der ersten Klasse hatten das begriffen, nur meine beste Freundin anscheinend noch nicht.


    Beim Frühstück im Speisesaal spielte sie jedenfalls die Unbekümmerte. Und das, nachdem ich die halbe Nacht vor Sorge um sie wach gelegen hatte.


    „Möchte noch jemand einen Schmetterlingswecken?“, flötete sie Mia, Kimi und mir zu.


    Nein, eigentlich sprach Nelly wie immer. Aber ich hätte ihr trotzdem gegen das Schienbein treten können. Das meine ich bitterernst!


    Zu viert bahnten wir uns anschließend einen Weg durch die umherwuselnden Feen im Flur.


    Freia wartete vor unserer offenen Klassenzimmertür und kniff arrogant die Augen zusammen. Valentina stand neben ihr.


    Freia ist eine fiese Kuh und Valentina so etwas wie ihr Dackel. Jedenfalls dackelt sie Freia überall hinterher und hat stets dieselbe Meinung. Und die ist immer blöd, wie ihr sofort merken werdet.


    „Können Spitzohren überhaupt Zauberformeln lernen?“, lästerte Freia, als wir an ihr vorbei in die Klasse wollten.


    Seht ihr, genau das meine ich! Weil Nelly ein halber Elf ist, hat sie spitze Ohren. Darauf hackt Freia nun schon seit Wochen herum. Niemand, wirklich niemand findet das auch nur im Entferntesten witzig oder cool.


    Als Dank für die fiesen Worte latschte ich ihr auf die Zehen.


    „Ups, ’tschuldigung“, sagte ich mit meinem süßesten Lächeln. „Ich bin und bleibe eben ein Plumpfuß!“


    Auch wenn ich gerade sauer auf Nelly war, war sie natürlich immer noch meine beste Freundin. Und wenn es sein musste, würde ich sie bis zum letzten Blutstropfen verteidigen!


    Ich glaube, Freia brütete schon darüber, wie sie es mir heimzahlen konnte. Da schwebte zu meinem Glück unsere Lehrerin den Gang herunter.


    „Aufgeschoben ist nicht aufgehoben!“, knurrte Freia. Es war klar, was sie damit sagen wollte: Wenn du am wenigsten damit rechnest, kriegst du meine Rache zu spüren.


    Rosamunde Silberträne ist eine alte Fee und sie sieht auch alt aus. Aber gleichzeitig unheimlich nett– was nicht heißt, dass sie nicht verdammt wütend werden kann!


    Normalerweise wirkt sie jedoch wie eine liebe Großmutter. Sie steckt ihr graues Haar immer zu einem Knoten hoch. Ihr Gesicht ist rundlich und ihr Bauch ebenso. Aber das darf man Erwachsenen ja nicht sagen. Eine Brille trägt sie übrigens auch.


    Wir zwölf Mädchen nahmen sofort auf unseren Bänken Platz. Nur noch zwei Tage bis zur Prüfung, da wollten wir kein Wort unserer Lehrerin verpassen.


    „Guten Morgen, liebe erste Klasse“, begrüßte sie uns. „Ich hoffe, ihr habt das Wochenende genutzt, um euch auf Mittwoch vorzubereiten.“


    Wir nickten alle, bis auf Nelly. Sie sah aus dem Fenster und hatte noch nicht einmal die Frage mitbekommen. So selig, wie sie guckte, träumte sie wahrscheinlich von dem Konzert mit Elli Elfenbein.


    Ich stupste sie mit dem Ellenbogen an. Aber es war sowieso schon zu spät.


    „Und du, Nelly?“, wollte unsere Lehrerin wissen. „Wie steht es mit dir?“


    „Gu-gut!“, flunkerte Nelly wenig überzeugend. Nelly hat einfach ein zu reines Herz, um andere anzulügen. In diesem Fall hätte ihr Herz aber ruhig ein kleines bisschen schmutziger sein können.


    „Na, dann zeige uns doch bitte mal, was du geübt hast“, sagte Rosamunde. „Mische eine Zaubersalbe, um Muffeltrolle abzuschrecken.“


    Nelly konnte nicht kneifen. Mit gesenktem Kopf stand sie auf und ging zu unserer Lehrerin. Auf dem Tisch vor den beiden lagen jede Menge Kräuter und der Mörser, um alles klein zu stampfen.


    „Äußerste Konzentration, meine liebe Nelly!“, forderte Rosamunde. „Schon ein Tröpfchen zu viel oder zu wenig kann die Salbe unbrauchbar machen. Oder noch schlimmer: das Gegenteil bewirken!“


    Das sind ihre Lieblingssätze. Ich wünschte nur, Nelly hätte besser darauf gehört.


    „Weißdorn!“, flüsterte ich ihr zu. „Einunddreißig Gramm geriebene Weißdornblätter!“


    Nelly ließ sich nicht anmerken, dass sie keinen blassen Schimmer hatte. Sie nahm hiervon etwas und davon, zerbröselte es und rührte es in einer Schale zusammen.


    Mir schien, dass sie von allem ein bisschen zu viel hineingetan hatte. Aber soooo gut konnte ich die Rezepte halt auch noch nicht.


    Ehe Rosamunde eingreifen konnte, hatte Nelly sich mit einer Handvoll Salbe den rechten Arm eingerieben.


    Buff! machte es. Dicker Qualm quoll aus dem Boden, wo Nelly eben noch gestanden hatte.


    Mia sprang sofort ans Fenster und riss es auf.


    Der Rauch zog ab– und vor uns stand ein Muffeltroll! Ich schwör’s, ein richtiger Muffeltroll! Doppelt so groß wie ich und mit viel mehr Haaren.
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    Vor Schreck machte mein Herz einen Satz. So abscheulich sah das Biest aus! Zwischen den aufgeplatzten Lippen leuchteten ein paar gelbe Zähne. Ungefähr sechsundfünfzig. Die Augen waren ebenso gelb und weit aufgerissen.


    Als das Ungeheuer das Maul öffnete, waberte ein widerlicher Gestank durch das Klassenzimmer. Jetzt wusste ich, wieso diese Kerle Muffeltrolle heißen. Was ich nicht wusste, war, wo ich mich verstecken sollte.


    „… wir sind einmalig, elfenbeinig, oberfeenstark! Grunz!“, sang der Troll. Mit Nellys Stimme!


    Da kapierte ich es endlich. Nelly hatte keinen Muffeltroll herbeigezaubert. Sie hatte sich selbst in einen verwandelt!


    Aber war sie gefährlich? Und vor allem: Wie lange würde sie nun so herumlaufen müssen?
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    Auch eine alte, freundliche und sehr gemütliche Fee kann laut schimpfen. Sehr laut sogar, das weiß ich jetzt.


    Rosamunde Silberträne befahl Nelly Muffeltroll in barschem Ton, sich zu setzen.


    Nelly, obwohl sie nun fast doppelt so groß war wie unsere Lehrerin, gehorchte. Sie kauerte sich im Schneidersitz auf den Boden. Falls es ihr unangenehm war, ein Muffeltroll zu sein, konnte sie es jedenfalls bestens verbergen.


    Nelly sang immer noch den Hit von Elli Elfenbein: „… wir sind einmalig, elfenbeinig, oberfeenstark! Grunz!“ Ab und zu klatschte sie dazu in ihre zotteligen Hände.


    Und wir Mädchen? Wir waren sprachlos. Sogar Freia schaffte es, ein paar Minuten lang ihr Schandmaul zu halten. Zehn Feen und ein Menschenmädchen starrten Nelly in ihrer veränderten Form an, verfolgten jede ihrer Bewegungen. Jeder Laut, den sie von sich gab, brannte sich in unser Gedächtnis.


    Rosamunde Silberträne jedoch hatte zu tun. Eilig holte sie ihr Rezeptbuch aus der Ledertasche und blätterte darin herum.


    „Nichts als Scherereien hat man mit euch!“, murmelte sie vor sich hin.


    Endlich schien sie gefunden zu haben, wonach sie suchte. In Windeseile zerstampfte sie einige Blätter, raspelte eine halbe Wurzel hinzu, presste den Saft aus drei Stängeln und verrührte das alles zu einer übel riechenden Paste.


    „Halt still jetzt!“, befahl sie Nelly.


    Und der Muffeltroll hielt still. Unsere Lehrerin schor ihm mit einer scharfen Klinge etwas Fell vom Arm. Auf die Haut darunter trug sie die Salbe auf und verstrich sie mit kreisenden Bewegungen.


    Kimi, Mia und ich hielten den Atem an. Würde die Rückverwandlung funktionieren? Wir mussten nicht lange auf die Antwort warten.


    Buff! machte es. Dann war Nelly wieder da.


    Ich war außer mir vor Freude. Wenn sich eure beste Freundin schon mal versehentlich in ein fast drei Meter großes, stinkendes Monster mit Riesenmaul verwandelt hat, wisst ihr, wovon ich hier rede.


    Ich sprang Nelly mit Schwung um den Hals.


    „Nelly!“, rief ich. „Schön, dass du wieder schön bist!“


    Nelly sah mich verdutzt an. Geradeso, als ob ich ein Muffeltroll wäre.


    „Ich fühle mich so seltsam“, meinte Nelly. „So leicht! Als ob ich…“ Achtung, Leute, dann kam es: „Als ob ich… grunz!“


    Nelly grunzte wie ein Muffeltroll! Die Rückverwandlung hatte nicht ganz geklappt, ihre Sprache hatte Schaden genommen.


    „Was soll das? Grunz!“ Nelly stiegen Tränen in die Augen. Sie war eine süße, liebe Fee und gab Geräusche von sich wie eines der fiesesten Wesen des Waldes!


    Die Klasse war entsetzt! Rosamunde jedoch nicht. Und dann ließ sie die Bombe platzen.


    „Das Grunzen soll dich daran erinnern, fleißiger zu lernen!“, sagte sie streng. „Wenn du die Prüfung am Mittwoch bestehst, zaubere ich das Grunzen weg und alles ist vergessen. Wenn du aber durchfällst, grunzt du bis zur nächsten Woche. Damit deine Mutter Bescheid weiß.“


    Hat man so was schon erlebt? Eine Lehrerin, die so gemein ist? Nelly muss Rosamunde wirklich sehr, sehr enttäuscht haben.


    Freias Finger schoss in die Höhe und sie fragte mit zuckersüßer Stimme: „Darf ich die Salbe herstellen, die Nelly nicht hingekriegt hat?“


    Unsere Lehrerin schüttelte den Kopf. „Nein, Freia, das war Aufregung genug für heute. Schreibe bitte einfach nur das Rezept an die Tafel.“


    Während sich Nelly mit hängendem Kopf neben mich setzte, flog Freias Hand mit der Kreide nur so über die Tafel. Natürlich machte sie keinen Fehler– soweit ich das beurteilen konnte. Rosamunde jedenfalls lobte Freia in den höchsten Tönen.
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    „So geht das, Spitzohr!“, zischte Freia Nelly im Vorbeigehen zu. Den Tritt von Kimi hatte sie erwartet und wich ihm elegant aus.


    Noch drei neue Rezepte diktierte uns Frau Silberträne. Die sollten wir alle für die Prüfung können!


    Nelly gab sich große Mühe, aber in ihrem Buch vertauschte sie ein paarmal die Zahlen und Buchstaben. Aus fünfzehn Gramm wurden einundfünfzig, aus Hasenpfoten-Segge wurde Hasensäge– so würde sie die Prüfung niemals schaffen!


    In der Pause hockten wir vier uns unter die Schmetterlingsweide in unserem Klassenraum und verdrückten Pfefferminzplätzchen. Nur Nelly nicht. Sie aß überhaupt nichts.
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    „Ich bekomme die Formeln einfach nicht in meinen Kopf, grunz!“, jammerte sie.


    Mia versuchte, nicht zu grinsen. „Dir hätte auch noch was Schlimmeres passieren können“, sagte sie tröstend. „Stell dir vor, du hättest dich in Freia verwandelt!“


    „Vielleicht war das Missgeschick sogar nötig“, fügte ich hinzu. „Jetzt weißt du, dass die Prüfung nicht da ist, um uns zu ärgern.“


    Kimi verdrehte die Augen. „Nicht für die Lehrer, fürs Leben lernen wir!“, äffte sie Fortunea Tautropf nach.


    „Grunz!“, meinte Nelly nur. Und dem war wirklich nichts hinzuzufügen.


    Anschließend hatten wir Geschichtsunterricht bei Pelegrin Pilgrim. Diesen Wanderelfen himmelt die halbe Klasse an. Er sieht nämlich nicht nur irre gut aus, seine Geschichten sprudeln geradezu über vor Spannung, Gefahr und unglaublichen Abenteuern.
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    Pelegrin hat echt was erlebt, das kann ich euch sagen!


    Trotzdem konnte ich nicht die ganze Zeit zuhören. Ich musste Kimi und Mia etwas Wichtiges mitteilen. Also schrieb ich auf eine Seite meines Rezeptbuchs:


    Treffpunkt heute Nachmittag um vier Uhr.

    In unserem Zimmer.

    Grund: lernen mit Nelly.

    Sonst wird das nie was!


    Um den Ernst der Sache zu betonen, unterschrieb ich mit: GRUNZ.


    Dann tat ich so, als müsste ich niesen. Bei hatschi! riss ich das Blatt heraus. Ich faltete es zusammen, kritzelte Kimi und Mia obendrauf und reichte es dann unter dem Tisch weiter.


    Kimi überflog meine Botschaft und tippte sich mit dem Zeigefinger an die Nasenspitze. Das bedeutet bei den Feen ungefähr dasselbe wie bei uns ein erhobener Daumen. Somit war die Sache abgemacht.


    Nelly bekam von alledem nichts mit. Sie klebte an den Lippen von Pelegrin Pilgrim. Nur wir Freundinnen wussten, warum. Klar, seine Geschichten waren mitreißend, aber Nelly hatte einen viel besseren Grund. Insgeheim glaubte und hoffte sie, dass Pelegrin ihr Vater war.


    Deshalb schämte sie sich auch doppelt und dreifach, als sie sich nach der Stunde von ihm verabschiedete. Mit einem lauten: „Grunz!“
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    Ich war richtig stolz auf uns. Pünktlich um vier Uhr nachmittags standen Kimi und Mia vor unserer Zimmertür.


    Kimi trug ihr Rezeptbuch unter dem Arm, Mia brachte eine Kiste mit Mörser, Schalen und jeder Menge Pflanzen. Uns blieben zwei Tage Zeit, um Nelly fit zu machen– und uns selbst.


    Etwa eine halbe Stunde lang arbeiteten wir hoch konzentriert. Mir gelang es zum ersten Mal, die Tinktur gegen Juckreiz herzustellen. Was wirklich äußerst schwierig ist.


    Kimi konnte vierundvierzig Rezepte auswendig. Wer allerdings nicht den kleinsten Fortschritt machte, war Nelly.


    Nachdem sie uns dreißig Minuten lang zugehört hatte, blickte sie eine Weile aus dem Fenster. Kurz darauf begann sie zu summen, schließlich blätterte sie in ihrer Lieblingszeitung und kreuzte alle Artikel über Elli Elfenbein rot an.


    „Nelly!“, sagte ich streng. Ich kam mir schon vor wie eine Mutter, die ihr Kind tadelt. Aber Nelly trieb mich einfach dazu.


    Man kann eben nicht immer singen und tanzen und spielen. Es gibt Zeiten im Leben, da muss man sich zusammenreißen und büffeln. Und gemeinsam machte es doch auch Spaß.


    Nelly war genervt, sie sah das offensichtlich ganz anders.


    „Ich schau doch nur nach, ob Elli Elfenbein tatsächlich am Donnerstag zur Waldwiese kommt!“, antwortete sie schnippisch. „Das ist wichtiger für mein Leben als einen Juckreiz wegzuzaubern. Grunz!“
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    Wisst ihr was? Ich hätte explodieren können. Gleich hier in meinem Zimmer, so wütend war ich auf die Tante! Da hockten wir drei im Kreis– Kimi, Mia und ich– und gaben uns alle Mühe, unserer Freundin die Rezepte einzutrichtern. Und was tat sie? Sie scherte sich einen feuchten Dreck darum!


    Sogar Kimi platzte der Kragen. „Dann rassle eben durch!“, schimpfte sie und stapfte geräuschvoll in ihr Zimmer.


    Mia war derselben Meinung und folgte ihr.


    Nelly tat unbeeindruckt. Sie fing wieder an zu singen, was mich beinahe wahnsinnig machte. Ich musste mir im Stillen immer wieder sagen, dass diese halbe Fee meine beste Freundin war. Sonst hätte ich noch den Justin-Kaltmach-Zauber angewendet.


    „Nelly“, begann ich mit bemüht ruhiger Stimme. „Was ist denn bloß los mit dir? Dein Missgeschick heute Morgen muss dir doch eine Lehre gewesen sein. Die Rezepte zu können, ist wirklich wichtig! Außerdem fällst du sonst durch! Und dann platzt auch dein Traum. Oder willst du grunzend neben Elli Elfenbein stehen?“


    Dieser Gedanke war mir gerade erst eingefallen und ich meinte, jetzt müsste Nelly endlich zur Einsicht kommen. Wenn sie schon nicht für die Prüfung oder fürs Leben lernte, dann doch wenigstens, um das Grunzen loszuwerden.


    Ich wollte meiner Freundin eine Hand auf die Schulter legen, aber Nelly schüttelte sie ab.


    „Was ist denn schon so schlimm daran, wenn man mal eine Prüfung vergeigt?“, keifte sie mich an. „Von der Schule fliege ich deswegen jedenfalls nicht! Grunz!“


    Sie sah mir so böse in die Augen, dass ich es mit der Angst zu tun bekam. „Und was das Grunzen angeht, dafür habe ich bereits eine Lösung gefunden: Ich leihe mir Rosamundes Rezeptbuch aus und helfe mir einfach selbst. Grunz!“


    Das war ihr letztes Wort für den ganzen Tag. Ohne uns versöhnt zu haben, gingen wir Stunden später schlafen.


    „Schlafen“ ist zu viel gesagt. Ich kriegte nämlich kaum ein Auge zu.


    Lehrer geben ihre Bücher niemals aus der Hand. „Ausleihen“ hieß also nichts anderes als „klauen“.
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    Als mein Wecker am Morgen klingelte, fühlte ich mich, als hätte ich die ganze Nacht auf einem Kiesstrand gelegen. Jeder Knochen tat mir weh. Aber am meisten schmerzte mein Herz.


    Mit besten Freundinnen sollte man nicht streiten. Man sollte mit ihnen Hand in Hand durch Zaubertrankprüfungen und andere Tiefen gehen. Aber man musste sie eben auch vor Dummheiten bewahren. Und sich mit einer Lehrerin anzulegen, ist nicht nur in Menschenschulen eine sehr große Dummheit!


    „Nelly!“, rief ich leise. „Du…“


    Weiter kam ich nicht. Nelly schlüpfte nämlich aus ihrem Bett und kuschelte sich an mich.


    „Bin ja schon da!“, flüsterte sie mir ins Ohr. Wie das kitzelte!


    „Ich habe so Angst, dass Rosamunde dich erwischt“, gestand ich.


    Nelly lächelte. „Das musst du nicht, grunz.“


    Mir fiel ein riesiger Stein vom Herzen. Einfältig, wie ich bin, dachte ich ja, Nelly hätte die Idee mit dem Klauen wieder verworfen.


    Wir gingen zum Zähneputzen in den Waschraum. Dort trafen wir auf Kimi und Mia und versöhnten uns alle. Dass Nelly zwischenzeitlich geplant hatte, Rosamunde auszutricksen, verschwieg ich lieber.


    „Wie vertreibt man noch mal einen Juckreiz? Grunz!“, fragte Nelly.


    Mia erklärte es ihr, und Nelly tat etwas Unerwartetes: Sie hörte zu.


    „Zwei Gramm Pollenstaub von Margeriten“, zählte Mia auf. „Dreizehn Gramm gestoßene Schöllkrautwurzel und zwei Tropfen Milch aus einem Löwenzahnstängel.“
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    Nelly schloss die Augen und sagte sich das Rezept dreimal vor. Dann tippte sie sich an die Stirn. „Ist drin– und jetzt nichts wie raus. Grunz!“


    Wir jagten uns bis zum Speisesaal. Nelly wirkte sehr aufgedreht. Sie schien plötzlich so sicher, dass sie die Prüfung morgen bestehen und ihr grässliches Grunzen loswerden würde.


    Im Unterricht jedoch wurde Nelly schnell wieder mucksmäuschenstill. Ohne Erbarmen holte Rosamunde sie nämlich erneut nach vorne.


    „Dann wollen wir doch mal sehen, ob du dir meine Worte zu Herzen genommen hast, Nelly“, sagte unsere Lehrerin.


    Nelly zitterten die Knie, sie hatte also Angst.


    „Nenne mir die Zutaten für die Zaubersalbe, um Muffeltrolle abzuschrecken“, bat Rosamunde und putzte sich beiläufig die Brille.


    Mein Herz klopfte wie wild. Ich wusste ja genau, dass Nelly keinen Strich geübt hatte.


    „So weit bin ich noch nicht, grunz“, gestand Nelly mit hängendem Kopf.


    Rosamunde setzte sich die Brille wieder auf die Nase und starrte Nelly fassungslos an. Sie durchlöcherte meine Freundin geradezu mit ihrem Blick.


    „A-aber ich kenne das Rezept, um Juckreiz loszuwerden“, stammelte Nelly. „Grunz!“


    Rosamunde lächelte. „Gut, bis zur Prüfung bleibt ja noch ein bisschen Zeit“, sagte sie. „Dann schreib uns doch dieses Rezept auf.“


    Nelly nahm sich das kleinste Stück Kreide. Doch bevor sie loslegte, machte sie erst mal eine lange Denkpause. Mir lief schon vom bloßen Zusehen der Schweiß die Schläfen herunter.


    „Zwei Gramm Pollenstaub von Margeriten“, flüsterte ich Nelly zu. Wir hatten die Zutaten doch eben noch im Waschraum aufgezählt.


    12Gramm Magerquark aus Löwenzahnmilch, schrieb Nelly.


    Und: 2Gramm Pollenkraut.
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    Weiter kam sie nicht. Unsere Lehrerin lief puterrot an.


    „Es gibt nur zwei Möglichkeiten, das hier zu erklären“, polterte sie los. „Und da du nicht dumm bist, bleibt nur eine übrig: Faulheit! All meine Worte treffen bei dir auf taube Ohren. Damit du mich endlich verstehst, werde ich dich nicht zum Fest am Donnerstag mitnehmen!“


    Ohne auch nur eine Sekunde über die möglichen Folgen nachzudenken, sprang ich auf und rief: „Die Prüfung ist morgen, nicht heute! Und wer Angst hat und traurig ist, der kann sowieso nicht mehr lernen!“


    Unsere Lehrerin sah mich sprachlos an. Meine Klassenkameradinnen schwiegen ebenfalls. Man konnte bis vierzehn zählen, bevor auch nur eine zu atmen wagte. Sie dachten wohl, gleich würde Rosamunde auch mir ein fieses Grunzen oder einen anderen Denkzettel verpassen.


    Stattdessen aber sagte die alte Fee: „Du hast Recht, Amanda. Eigentlich halte ich auch nichts von Strafen.“


    Sie wandte sich an meine Freundin. „Also, Nelly, du darfst wie alle anderen mit zum Ausflug.“


    Nelly lächelte ihr Nellylächeln. Doch schon beim nächsten Satz gefror es.


    „Aber das Grunzen bleibt, wenn du die Prüfung nicht schaffst! Ich habe nämlich so meine Bedenken, ob du sonst wirklich genug Antrieb zum Lernen hast.“
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    Nelly versuchte es. Diesmal ernsthaft. Sie lieh sich Mias Rezeptbuch aus und las den ganzen Nachmittag hindurch. Wir drei Freundinnen spielten abwechselnd ihre Lehrerin und fragten sie ab.


    Ein weiterer Grund für unseren Eifer war, dass wir Nelly streng bewachen mussten. Ich hatte den anderen inzwischen von Nellys schockierendem Plan erzählt. Und wir fürchteten sicher nicht zu Unrecht, dass sie doch noch versuchen würde, an Rosamundes Zauberbuch heranzukommen. Das wäre dann wirklich GGM!


    Es gab nur ein Problem. Durch das ständige Abhören brannten sich zwar Mia, Kimi und mir die Zusammensetzungen der Säfte, Salben und Tränke geradezu ins Gehirn ein. Bei Nelly allerdings zeigte das Üben nicht die geringste Wirkung. Im Gegenteil, sie brachte nun noch mehr durcheinander als vorher. Irgendwann kurz vorm Abendessen nahm sie Mias Buch und warf es mit voller Wucht gegen die Wand.


    Mia sah sie entsetzt an.


    „Es hat keinen Zweck!“, schluchzte Nelly. „Ich kann das einfach nicht. Das sind für mich bloß Worte und Zahlen, die sich im Kopf hin und her drehen. Mir liegt es eben mehr, Dinge in die Hand zu nehmen! Dann lerne ich von ganz alleine.“


    Ich wollte jetzt nicht mehr die Lehrerin spielen, sondern nur noch meine beste Freundin an mich drücken. Und das tat ich auch.


    Mia und Kimi strichen Nelly tröstend über den Kopf. Wir wussten ja um ihre Qualitäten. Sie ist ein toller Kumpel, eine super Sängerin und eine prima Witzeerzählerin. Außerdem ist sie ein großartiger Mensch. Äh, ich meine natürlich eine großartige Fee. Ihr versteht schon. Aber das interessiert bei einer Prüfung ja niemanden.


    „Lass uns etwas essen gehen“, schlug Kimi vor. „Es gibt Schokopudding zum Nachtisch.“


    Erst jetzt merkte ich, wie sehr mein Magen knurrte. Ich hatte ja seit mehreren Stunden nichts mehr nachgeschoben. Und Nelly musste es genauso gehen.


    „Ich komme gleich nach, grunz!“, sagte sie und blickte leicht beschämt zu Boden. „Muss nur mal kurz für kleine Feen…“


    Kimi, Mia und ich gingen also schon mal die Treppe hinunter. Wir schlenderten durch den Gang und an den Klassenzimmern vorbei, bis wir die Tür zum Speisesaal erreichten.


    Kimi reservierte uns den besten Tisch (gleich neben den Jungs, hihi) und Mia und ich kümmerten uns um Teller und Besteck.
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    Als wir alles geholt hatten, war Nelly immer noch nicht da. Unser Essen schickte Dampf Richtung Decke. Dann nur noch zwei Handbreit hoch– und schließlich gar nichts mehr.


    Mir schlug das Herz bis zum Hals. Verflixte Nixe, ich sah das Unheil geradezu kommen.


    „Ausschwärmen!“, kommandierte ich. „Wir müssen Nelly finden, bevor sie noch eine sehr dumme Dummheit begeht!“


    Wie ein Bienenvolk bei Gewitter stoben wir auseinander, bloß summten wir nicht. Kimi nahm sich das Untergeschoss vor. Mia durchkämmte den Park und ich stürmte die Treppe hinauf.


    „Mogatta sesamee!“, rief ich vor jeder Tür. Nacheinander sprangen alle auf– doch in den Zimmern dahinter war niemand.


    Der Waschraum war leer, die Becken trocken. Nelly wäscht sich, wenn sie auf dem Klo war, immer die Hände. Sie war also gar nicht hier drin gewesen.


    Deshalb hatte sie so beschämt gewirkt! Sie hatte uns nicht die Wahrheit gesagt. Hätte ich wütend sein sollen, weil sie mich angelogen hatte? Meine beste Freundin?


    Vielleicht, aber ich war einfach nur besorgt. Ich konnte ihre Not ja verstehen. Sie wollte weder ihre Mutter noch ihre Lehrerin oder uns enttäuschen. Und sie wollte am Donnerstag mit ihrem großen Vorbild auf der Bühne stehen. Dazwischen lagen eben die Prüfung und jede Menge Grunzer.


    Zehn Minuten später trafen wir uns vor dem Schulgebäude. Kimi und Mia schüttelten betrübt die Köpfe.


    Es gab keinen Zweifel mehr. Nelly war abgehauen, um sich zurückzuzaubern. Mit dem Rezeptbuch von Rosamunde Silberträne.
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    Habt ihr schon einmal abends um sieben Uhr eure Lehrerin zu Hause besucht? Und das nicht, weil sie Geburtstag hat oder etwa Hochzeitstag. Sondern weil ihr unauffällig herauskriegen wolltet, ob eure beste Freundin dort gerade ein Buch stiehlt?


    Nein? Na, bitte! Ich auch nicht. Aber trotzdem könnt ihr euch sicher vorstellen, wie Kimi, Mia und ich uns fühlten.


    Für Feen gibt es nichts Wertvolleres als ihre Zauberkunst. Damit können sie Schmerzen und grauenhafte Kreaturen vertreiben. Deshalb sind ihre Zauberbücher auch unsagbar viel wert. Sie hüten sie wie ihren Augapfel. Eigentlich käme auch keine Fee auf die Idee, einer anderen ein Buch zu klauen– und sei es nur für eine Viertelstunde.


    Bei Nelly war das anders. Das zeigt doch wohl deutlich genug, wie verzweifelt sie war. Und wir waren verzweifelt, weil wir es verhindern mussten.


    Rosamunde Silberträne wohnt in einem schrägen Haus, das mitten in eine Felsspalte hineingebaut ist.


    Kimi kannte den Weg. Wir überquerten die Wiese und liefen lange am Waldrand entlang. Im Wald gibt es Muffeltrolle, wie man weiß. Also vermieden wir es hineinzugehen. Das ist nur natürlich, wenn einem sein Leben lieb ist.


    Nach einem guten Kilometer führte ein schmaler Pfad auf einen gewaltigen Felsen zu. Die Hälfte davon lag im Schatten, die andere funkelte in der Abendsonne. Erst als wir ganz dicht davorstanden, entdeckte ich den Eingang zu Rosamundes Haus.


    „Da wären wir also“, flüsterte ich. Ja, da waren wir. Aber weiter war unser Plan leider nicht ausgearbeitet. Eigentlich hatten wir überhaupt keinen. Sollten wir jetzt klopfen und uns nach Nelly umsehen? Sollten wir die Umgebung absuchen? Uns auf die Lauer legen? Nelly abfangen und das Buch zurückgeben, ehe sie Bockmist verzapfte?


    Rosamunde Silberträne nahm uns die Entscheidung ab. Ich weiß nicht, ob sie das Knacken hörte, als ich auf einen dürren Ast latschte. Oder ob sie einfach unsere Gegenwart spürte. Jedenfalls schwang die Tür auf und unsere Lehrerin blickte uns leicht verwundert durch ihre Brille hindurch an.


    „Was wollt ihr denn hier?“, fragte sie erstaunt.


    Ich merkte, wie mir das Blut in den Kopf stieg. Die Wahrheit konnte ich ihr ja schlecht sagen. Und eine Ausrede hatte ich mir nicht überlegt.


    „Es… es ist wegen der Prüfung morgen“, stammelte Mia. „Mir ist da ein Rezept noch nicht ganz klar…“


    Nicht ganz klar! Ausgerechnet unsere Klassenbeste brachte so eine dreiste Lüge hervor.


    Aber es wirkte: Rosamunde Silberträne trat einen Schritt zurück und bat uns herein.


    Wir folgten ihr mit offenen Mündern. Das Haus unserer Lehrerin war vollgestopft mit Büchern. Bereits im Flur standen sie Rücken neben Rücken in den Regalen. Solche Bücher bekam man in keiner Menschenbuchhandlung. Diese hier waren alt und schwer. Sie hatten dicke Ledereinbände mit goldenen Buchstaben darauf. Bestimmt waren dort die größten Geheimnisse der Welten niedergeschrieben.


    „Kimi? Mia? Amanda?“, rief unsere Lehrerin. Sie stand schon in dem Raum, der am Kopfende des Flurs lag.


    Wie aus einem Traum aufgeschreckt, tapsten wir drei zu ihr. Das Zimmer war urgemütlich und es passte zu Rosamunde wie die Sterne zum Nachthimmel: ein Sofa, ein Ohrensessel, ein prasselndes Feuer. Aber von Nelly fehlte jede Spur.


    Rosamunde zauberte drei Tonbecher herbei und goss uns aus einem Krug Wasser ein. Es war klirrend kalt und schmeckte leicht nach Minze.


    „Nun?“, wollte sie wissen, nachdem wir ausgetrunken hatten. „Was ist deine Frage, Mia?“
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    Mia wurde rot. „Was? Ach so, meine Frage. Ja, ich, ähm, ich möchte wissen…“


    „Sie möchte wissen, ob es dreizehn Gramm Lilienblütenstaub sind oder einunddreißig Gramm“, kam ich Mia zu Hilfe.


    Rosamunde sah mich irritiert an. „Bei welchem Rezept?“


    Verflixte Nixe! War das schwer. Nebenbei musste ich ja nach Hinweisen auf Nellys Einbruch suchen.


    „Wenn man einen Schmetterling in einen Vogel verwandeln möchte“, platzte Kimi heraus.
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    Wir hofften, Rosamunde würde nun zu ihrem Zauberbuch gehen und nachsehen. Aber natürlich kannte sie die Rezepte auswendig.


    „Dreizehn Gramm“, sagte sie knapp. „Und jetzt muss ich euch bitten, zum Internat zurückzugehen. Es wird langsam dunkel und ihr habt noch einen langen Weg vor euch.“


    Wir traten auf der Stelle. War das Buch noch da? Oder hatte Nelly es schon gemopst?


    „Siehst du!“, rief ich aufgedreht. „Das habe ich doch gleich gesagt, aber du wolltest mir ja nicht glauben!“


    Kimi verzog erschrocken das Gesicht. Dann kapierte sie es endlich.


    „Nein, ich bin mir immer noch völlig sicher, dass Frau Silberträne einunddreißig Gramm gesagt hat“, schimpfte Kimi zurück. „So habe ich es mir aufgeschrieben und ich irre mich nie!“ Kimi stieß Mia mit dem Ellenbogen in die Seite.


    „Entschuldigung, Frau Silberträne“, druckste Mia herum. „Aber ich habe mir auch einunddreißig Gramm aufgeschrieben. Würde es Ihnen etwas ausmachen, uns die Stelle in Ihrem Zauberbuch zu zeigen?“


    Jede Tomate wäre in diesem Augenblick neidisch auf Mias Gesichtsfarbe gewesen.


    „Ihr habt mein Wort“, antwortete unsere Lehrerin. Sie wirkte nicht besonders begeistert über den Vorwurf.


    „Bitte!“, flehten wir drei wie aus einem Munde.


    Rosamunde seufzte. Dann ging sie zu dem Regal im Flur und zog das Zauberbuch hervor. Es war also noch da. Im Gegensatz zu Nelly.


    Wo steckte unsere Freundin? Bis zum Einbruch der Nacht blieb wenig Zeit, das herauszufinden.


    „Danke, wir glauben Ihnen doch!“, rief ich unserer Lehrerin zu.


    Da waren wir schon halb draußen. Jede Sekunde war kostbar. Das versteht ihr, oder?


    Also ließen wir Rosamunde völlig verwirrt in ihrem Flur stehen. Mit dem Buch in der Hand.


    Wir rannten den ganzen Weg zurück. Mit jedem Schritt wurde es dunkler und dunkler. Also begannen wir damit, nach Nelly zu rufen.


    Als wir am Stall vorbeikamen, stießen wir beinahe mit Derger Kehlheim zusammen. Das ist der Troll, der die Aufsicht über die Einhörner hat.


    Derger war in heller Aufregung: Carak, das kräftigste und wildeste Einhorn, war seit einer guten Stunde verschwunden.


    Mir stockte der Atem. War Nelly mit ihm davongaloppiert?


    [image: 037_C40304.tif]

  


  
    


    


    [image: Thilo_Band_4_Druck.pdf]


    Wenn es überhaupt etwas Gutes an der Sache gab, dann das: Derger Kehlheim konnte sich nicht auf die Suche nach Carak begeben. Eine junge Einhorndame war fiebrig und Derger musste ihr ständig den Schweiß vom Kopf wischen. Außerdem hatte Carak schon öfter eigenmächtig Ausflüge unternommen, wenn ihm der Stall zu eng geworden war.


    Wir beruhigten Derger, dass der Ausreißer sicher auch diesmal bald zurückkommen würde. Dann schlenderten wir unauffällig zum Schulgebäude. Mann, mir schlackerten vielleicht die Knie! Kaum waren wir außer Sichtweite des Stallmeisters, flitzten wir in die entgegengesetzte Richtung los.


    Am Hinterausgang des Stalls fanden wir jede Menge Hufabdrücke. Die Spuren führten geradewegs in den Wald hinein und es war bereits sehr, sehr dunkel.


    „GGM!“, fluchte Kimi. Dem war nichts hinzuzufügen.


    Ich folgte der Spur noch ein paar Meter. Der Wald war kühl– und unheimlich.


    „Vielleicht sollten wir doch Frau Tautropf Bescheid sagen“, schlug ich mit bebender Stimme vor. „Oder wenigstens Derger…“


    Mia schüttelte den Kopf. „Dann kriegt Nelly Riesenärger. Uns drei zusammen wird schon nichts passieren.“


    Ich holte tief Luft. Ich bin kein ängstlicher Typ. Aber im Dunkeln sollte man den Wald am Feeninternat wirklich nicht betreten. Dann herrschen dort die Kreaturen der Nacht– und davon gibt es eine ganze Menge.


    „Ecclesia famuli nervet!“, flüsterte ich. Den Spruch sagte Fabula Schattenreich immer, wenn ihre Glühwürmchen vor ihr herfliegen sollten.


    Er funktionierte auch bei mir. Überall auf der Wiese erhoben sich kleine, leuchtende Punkte und schwebten zu uns. Es wäre ein herrlicher Anblick gewesen, wenn nicht… Na ja, ihr wisst schon…
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    Kimi, Mia und ich fassten uns an den Händen– als wenn uns so nichts passieren könnte. Irgendwie hatten die beiden es geschafft, dass ich vorne in unserer kleinen Kette stand. Ich ging also voran. Langsam, Schritt für Schritt.


    Mann, hatte ich Schiss! Die feinen Härchen in meinem Nacken stellten sich auf. Alles roch plötzlich so fremd. Feuchte Luft umhüllte mich wie Nebel. Nur das Leuchten der Würmchen spendete uns ein bisschen Trost. Leider verscheuchte es nicht die Geräusche.


    Wer sich den Wald bei Nacht als einen Ort der Stille vorstellt, irrt sich. Überall um uns herum fauchte und maunzte es. Stöcke knackten, Tiere oder andere Wesen schimpften.


    Mir lief es eiskalt den Rücken herunter. Meine Beine wurden immer schneller. Ich sah gar nicht mehr auf, achtete nur noch auf die Spuren am Boden. Kimi und Mia stampften hinter mir her.


    Dann hörte ich ganz in der Nähe ein lautes Schmatzen. Bestimmt war das ein haariger Muffeltroll!


    „Nelly!“, flüsterte ich zaghaft. „Du solltest jetzt mit uns heimkommen!“


    Da passierte es. Ich stieß gegen ein lebendiges Wesen. Es schnaufte schwer und hatte Fell.


    Ich kreischte so laut, dass es mir selbst in den Ohren wehtat. „Ein Muffeltrooooooooooll!“


    Meine Finger krampften sich in Mias Hand. Reflexartig kniff ich die Augen zu. Wir waren verloren!


    „Carak, mein Süßer!“, hörte ich Kimi flüstern.


    Etwas schnaubte. Vorsichtig öffnete ich ein Auge. Nur einen Schlitz breit.


    Vor mir stand der wilde Einhornhengst. Er warf nervös den Kopf hin und her und versuchte, die Glühwürmchen zu verscheuchen. Ihr Licht zauberte gespenstische Schatten auf sein Gesicht.


    Mia legte Carak die Hand auf den Hals. Er wieherte unruhig.


    „Wo ist Nelly?“, rief ich lauter, als ich gewollt hatte.


    Carak verstand mich. Er warf den Kopf in den Nacken und wieherte. Seine Mähne streifte mein Gesicht. Die Haare rochen nach Nelly.


    „Wo hast du sie abgeworfen?“, schrie ich. Tränen schossen mir in die Augen.


    Carak ist wie gesagt das größte, wildeste Einhorn in unserem Stall. Mit ihm sollte man lieber nicht grob umgehen. Aber ich konnte nicht anders. Meine ganze Verzweiflung, die verdammte Angst um meine beste Freundin, musste raus.


    Wie besessen trommelte ich mit beiden Fäusten auf den Hengst ein. „Wo? Wo? Wo?“


    Kimi hielt meine Hand fest und schüttelte den Kopf. Zwei Glühwürmchen tanzten um ihr Gesicht.
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    Carak hatte sich nicht vom Fleck gerührt. Er ist ein tolles Einhorn. Als ich von ihm abließ, schnaubte er gewaltig. Schon das hörte sich sehr, sehr dramatisch an. Carak drehte sich um und trippelte los. Wir drei folgten ihm mit bangen Schritten.


    Der Hengst presste sich durchs Unterholz, bog mit seinem Horn Büsche zur Seite und sprang über umgefallene Bäume. Auf einer kleinen Lichtung blieb er endlich stehen.


    Als wenn sie gewusst hätten, wie wichtig ihre Hilfe in diesem Augenblick war, schwärmten die Glühwürmchen aus und beleuchteten den Platz.


    Im bleichen Licht sahen wir, was wir nicht sehen wollten: Grashalme und Farnkraut waren umgeknickt, hier hatte ein Kampf stattgefunden.


    Mit bebendem Herzen fand ich einen breiten Fußstapfen im Matsch. Genauso einen, wie ihn Pelegrin Pilgrim mal an die Tafel gezeichnet hatte: mit sechs gleich großen Zehen.


    Es gab keinen Zweifel, denn es roch streng nach Muffeltroll. Und weit in der Ferne erklang ein zufriedenes Grunzen.
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    Bei mir ist das so: Ich kann verzweifelt sein und heulen wie ein Schlosshund. Aber ich kann auch kämpfen wie eine Löwin, die ihre Jungen verteidigt. Und gerade wechselte meine Stimmung von einem zum anderen.


    Ich spürte richtig, wie Mut und Kraft in meinen Körper strömten. Die Kette, die Nelly mir geschenkt hatte, in der Faust, schwor ich, meine beste Freundin zu befreien.


    „Und wenn es meinen Kopf kosten sollte!“, rief ich theatralisch.


    Carak schnaubte, er glaubte an mich.


    Mia aber versuchte, mich zu bremsen.


    „Amanda“, bat sie mit eindringlicher Stimme. „Auch ich möchte Nelly so schnell wie möglich befreien. Doch gegen eine Horde Muffeltrolle kommen wir nicht an. Sollte nicht einer von uns zurückreiten und die Lehrer alarmieren?“


    Ich sah sie mit zusammengekniffenen Augen an– ich war eben zu allem entschlossen.


    „Gut“, antwortete ich. „Wer reitet alleine durch den stockdunklen Wald, in dem Muffeltrolle ein Feenmädchen geraubt haben? Wer meldet sich freiwillig?“


    Mia schüttelte den Kopf. Und Kimi wollte auch nicht, es wäre ja auch wahnsinnig gewesen. Wahnsinnig gefährlich.


    „Wir bleiben zusammen“, schwor ich die Mädels ein. „Und jetzt kommt. Wir müssen nur dem Gestank folgen!“


    Ja, so einfach war es. Die Gerüche wurden immer stärker, je tiefer wir uns in den finsteren Wald hineinwagten. Als wir kaum noch Luft bekamen, hörte ich ein Grunzen. Laut und ziemlich nah.


    Carak bäumte sich auf. Ehe ich ihn festhalten konnte, trabte er davon.


    Verflixte Nixe! Jetzt waren wir ganz auf uns allein gestellt. Wir bewegten uns geduckt vorwärts. Meter um Meter durch das Unterholz, bis das Grunzen schon in unseren Ohren dröhnte.


    Wir gingen hinter einem breiten Busch in Deckung. Vorsichtig zog ich einen Ast zur Seite. Und hätte beinahe laut losgeschrien.


    Kaum fünf Meter von uns entfernt standen zwei Muffeltrolle. Doppelt so groß wie ich und mit zotteligem Fell. Die beiden machten sich einen Spaß daraus, unsere Glühwürmchen zu fangen und sie sich gegenseitig zwischen die aufgeplatzten Lippen zu schieben.


    Schmatzend schluckten sie unsere kleinen Helfer hinunter. Ihre schiefen, fauligen Zähne leuchteten im fahlen Mondlicht. Und es stank bestialisch.


    Meine Fäuste ballten sich von ganz allein. „Diese Mistkerle!“, zischte ich. Zum Glück hielten mich Kimi und Mia zurück, sonst wäre ich auf die Lichtung gestürmt.


    Ich jagte die noch verbliebenen Glühwürmchen fort, dann sah ich mich auf dem Platz um. Der feuchte Boden war von weißem Schimmel überzogen. Fauliges Moos bedeckte einen vermodernden Baumstamm. Dicke Nacktschnecken krochen an seinen Wurzeln empor. Kein Zweifel, wir waren auf das Nest einer Horde Muffeltrolle gestoßen. Und hinter einer der Wurzeln lugte der schneeweiße Arm einer Fee hervor. Wir hatten Nelly endlich gefunden. Doch neben ihr hockte ein Wächter.


    „Die machen wir kalt!“, kommandierte ich. „Jede nimmt sich einen vor!“


    Ich wollte die Ungetüme in durchsichtige Kapseln einschließen, so wie ich schon Justin unschädlich gemacht hatte. Das würde uns genug Zeit lassen, Nelly zu befreien und zu fliehen. Denen würden wir es zeigen!


    Leider verflog meine Hoffnung gleich wieder, denn ein weiterer Troll stapfte zwischen den Bäumen hervor. Er zog ein Bein leicht hinter sich her und hatte einen glänzenden Tropfen an der Nasenspitze hängen. In seiner Hand mit den sechs Fingern hielt er einen kleinen Sack.


    „Grunz!“, begrüßte er seine Kumpane.
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    Ich musste mich schütteln, so widerwärtig sah der Fiesling aus.


    Kimi wedelte mit der Hand. Das sollte heißen: Lasst uns abhauen und die Lehrer verständigen.


    Ich nickte, sie hatte ja Recht. Drei zarte Mädchen gegen vier kräftige Muffeltrolle, das konnte nicht funktionieren. Ehe wir die ersten drei in Kugeln eingeschlossen hätten, würde uns schon der vierte schnappen. Wir mussten abhauen.


    Doch als wir gerade den ersten Meter rückwärtsgekrochen waren, ließ der Muffeltroll seinen Sack fallen. Schleimpilze kullerten heraus.


    Er grunzte dreimal und rief: „Komm! Komm!“ Dann streckte er den Arm aus und zog Nelly an den Haaren zu den Pilzen.


    Mir blieb beinahe das Herz stehen. Meine liebe, süße Nelly in der Hand dieser Unholde. Neben dem riesigen Troll sah sie so zerbrechlich aus wie Porzellan. Ihr Kleid war schmutzig und an einigen Stellen zerrissen. Und um ihren Knöchel war ein dickes Seil gebunden. Das andere Ende des Stricks war an der dicksten Wurzel des umgestürzten Baums festgeknotet.


    „König! Kochen!“, brüllte der Muffeltroll.


    Nelly blieb nichts anderes übrig. Sie ging auf die Knie und sammelte die Pilze in ihr Kleid.


    Ein fünfter Troll tauchte auf und brachte einen zerbeulten Kessel.


    Nelly sah ihn mit grimmigem Blick an, gehorchte aber. Pilz für Pilz ließ sie in den Kessel fallen. Eine Kerze in einer rostigen Laterne spendete ihr dabei ein bisschen Licht.


    „Die Zaubersalbe!“, fiel Mia ein. „Mit der man Muffeltrolle vertreiben kann. Hier in der Umgebung müsste ich alle nötigen Pflanzen finden können.“
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    Mia begann sofort, Weißdornblätter von ihren Stängeln zu zupfen. Für die weiteren Zutaten kroch sie auf allen vieren ein Stück in den Wald zurück.


    Wir mussten warten. Unendlich lange warten. Ich dachte, Nelly bräuchte etwas Unterstützung. Etwas, was ihr half, die Demütigungen zu ertragen. Hoffnung auf Rettung. Das versteht ihr doch, oder?


    Ich kann hervorragend den Gesang des Zaunkönigs nachahmen. Das hat uns Pelegrin Pilgrim nämlich beigebracht. Das Gezwitscher des Zaunkönigs setzt zwar eigentlich erst siebzig Minuten vor Sonnenaufgang ein, aber Muffeltrollen würde das wohl nicht auffallen, dachte ich.


    Also begann ich zu pfeifen. Nicht einfach piep, piep, sondern eine Melodie, mit der Nelly etwas anfangen konnte:


    Feen und Elfen werden dir immer helfen,


    denn wir sind…


    denn wir sind…


    wir sind einmalig, elfenbeinig, oberfeen…


    „…stark“ schaffte ich leider nicht mehr zu pfeifen. Denn da hatte mich schon eine zottelige Klaue gepackt und in die Höhe gerissen.
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    Was soll ich die Sache jetzt noch beschönigen? Ich hatte uns mit meinem Gepfeife in die– na ja, ihr wisst schon– geritten. Auch Kimi schwebte in knapp zwei Meter Höhe über dem Waldboden. In den Pranken eines anderen fiesen Muffeltrolls.


    „Spielzeug!“, grunzte er und pikste mir mit seinem abgebrochenen Fingernagel in die Seite.


    Ich strampelte und trat wie wild um mich, aber es nutzte nichts. Die Stinker schleppten Kimi und mich an ausgestreckten Armen zu dem Riesenbaum. Dabei lachten sie so dreckig, dass es mir in den Ohren schmerzte.


    Mir ging die Warnung von Fabula Schattenreich durch den Kopf. Kam nun die Katastrophe, vor der sie mich dauernd warnen wollte?


    Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken. An der dicksten Wurzel, direkt vor Nellys Kochtopf, ließen uns die Unholde gleichzeitig fallen. Der Aufprall tat mir in jedem Knochen weh. Schlimmer war allerdings meine Wut auf die bescheuerten Muffeltrolle, aber mehr noch über meine eigene Dummheit.


    Nelly wirkte erleichtert, eine Fee zu sehen. Und mich. Während uns die Trolle mit weiteren Stricken an der Wurzel festbanden, hielt Nelly meine Hand. Die Trolle streckten uns Steine mit scharfen Kanten hin. Dazu einen ganzen Trollarm voller Disteln.


    „Schneiden!“, grunzte der mit dem Tropfen an der Nase.


    Die Trolle beäugten uns neugierig, wie wir mit den Steinen die stachligen Pflanzen zerkleinerten und diese dann zu den Pilzen in den Topf warfen.


    Jedes Mal, wenn wir uns an den Stacheln ritzten, brachen sie in lautes Gejohle aus.


    Als die Trolle nach einiger Zeit die Lust an dem Schauspiel verloren, hockten sie sich in verschiedene Ecken des Platzes. Zwei dösten vor sich hin, einer pulte in einem morschen Baumstumpf herum und aß die Maden, die übrigen lausten sich gegenseitig.


    „Ist alles in Ordnung?“, flüsterte ich Nelly zu. Was für eine Frage!


    Nelly lächelte gequält. „Na ja, könnte besser gehen“, flüsterte sie zurück. „Aber jetzt, wo ihr da seid, ist es nicht mehr ganz so schlimm. Grunz.“


    Kimi nickte ihr zu. „Mia ist auch da. Sie sammelt Kräuter im Wald, für die Zaubersalbe. Du weißt schon, mit der man diese Biester abschrecken kann.“


    Nellys Augen leuchteten auf. „Wenn Mia das macht, wird nichts schiefgehen. Sie kann ja jedes Rezept auswendig.“


    Richtig, das kann sie. Was sie aber nicht kann, ist mit dem Hinterkopf sehen. Und so bemerkte sie nicht, dass ihr ein Muffeltroll beim Rupfen von Weißdornblättern über die Schulter sah. Kurz darauf warf der Kerl Mia in unseren Kreis. Band sie fest und wackelte lachend davon. Nun war auch unser letzter Hoffnungsschimmer erloschen.


    Mia weinte ein bisschen. Kimi, ihre beste Freundin, drückte sie an sich und streichelte ihren Rücken. Es war ein fürchterlicher Anblick.


    Wir umarmten uns alle und taten uns gegenseitig entsetzlich leid.


    Plötzlich stand ein Muffeltroll vor uns und trieb uns mit seinen Armen grob auseinander.


    „Kochen!“, bellte er. „König essen!“


    Ich hielt mir die Nase zu und zischte abfällig.


    Das gefiel ihm nicht die Bohne. Er zog mir am Ohr, bis es fast so spitz wie Nellys wurde. Als ich trotzdem nicht schrie, ließ er los, bewachte uns aber beim Zubereiten des ekligen Essens. Nachdem wir alles klein geschnitten hatten, riss er uns den Kessel weg und trottete damit davon.


    „Wasser!“, grunzte er.


    Ich kapierte, der Muffeltrollkönig wollte Suppe haben.


    Wir warteten, bis unser Wächter den Platz verlassen hatte, dann mussten wir einiges bereden.


    „Was hast du dir nur dabei gedacht, einfach abzuhauen?“, schimpfte ich Nelly aus. Es war vielleicht nicht der beste Zeitpunkt für Vorwürfe, aber die Fragezeichen mussten raus aus meinem kleinen Kopf.


    „Ich wollte doch gar nicht so weit weg“, verteidigte sie sich. „Im Wald kann ich einfach besser nachdenken. Wie ich mir diese doofen Rezepte endlich merken kann und so. Ich will doch unbedingt mit Elli Elfenbein singen, ohne zu grunzen. Grunz!


    Ich lehnte also an einer alten Linde und dachte und dachte. Da stand plötzlich Carak vor mir. Er war mal wieder ausgebüxt, das war mir sofort klar, grunz. Also schwang ich mich auf seinen Rücken und ritt zurück. Doch als er seinen Stall in der Ferne sah, ging er mit mir durch. Er raste quer durch den Wald, bis mich eine haarige Hand von seinem Rücken herunterriss.“ Nelly sah mich traurig an. „Den Rest habt ihr ja selbst erlebt! Grunz.“


    Mia wischte sich das verweinte Gesicht trocken. Wütend schleuderte sie die Blätter und Wurzeln von sich, die sie im Wald gesammelt hatte.


    „Die helfen uns jetzt auch nicht mehr“, fluchte sie, „weil uns das blöde Wolfsmilchkraut fehlt!“


    Kimi seufzte. „Wir sitzen fest!“


    Ja, das taten wir. Zu allem Überfluss kehrte auch unser Wächter mit dem Kessel zurück. Bei jedem seiner Schritte schwappte fauliges Wasser heraus. Es stank erbärmlich, aber daran hatten wir uns schon fast gewöhnt.


    „Kochen, grunz!“, befahl uns der Muffeltroll. Er drückte Kimi einen feuchten Ast zum Umrühren in die Hand. Dann schlug er zwei Feuersteine aneinander, bis ein paar dürre Hölzer in Flammen standen. Kimi rührte tapfer um, während wir weitere Zutaten in die Suppe streuen mussten. Schon bald brodelte und blubberte es.
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    Die anderen Trolle kamen herbei und schnupperten begeistert. Doch unser Wächter jagte sie davon.


    „Essen. König, grunz!“, schnaubte er.


    Zu unserer Überraschung gehorchten die ungehobelten Kerle und verzogen sich wieder.


    „Ihr König muss ein schrecklicher Kerl sein“, sagte Mia mit zitternder Stimme. „Hoffentlich lernen wir ihn nie, nie kennen.“


    Nelly grinste plötzlich. Ihr Blick flog über die Kräuter, die Mia in ihrer Wut auf dem Boden verstreut hatte.


    „Ich glaube, wir sollten dem König dringend einen Besuch abstatten“, flüsterte sie geheimnisvoll. „Ich bin mir sicher, dass er uns helfen wird, unbeschadet ins Internat zurückzukehren!“
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    Ich starrte Nelly entsetzt an. Sie hatte eindeutig den Verstand verloren.
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    Nur wenig später stolperten wir in einer Viererkette den umgestürzten Riesenbaum entlang. Von meinem linken Handgelenk aus führte ein dicker Strick zu Mia und von ihr weiter zu Kimi. Die Fessel schnitt mir in die Haut und tat höllisch weh.


    Direkt vor mir ging ein Muffeltroll, den Anfang des Stricks mit allen zwölf Fingern fest umklammernd. Wir drei folgten ihm, ohne zu klagen.


    Wo Nelly war? Ich sag nur so viel: Der Muffeltroll vor mir hatte verdammt spitze Ohren. Na, fällt der Groschen? Richtig! Nelly hatte sich sozusagen selbst geopfert. Aus den Zutaten, die Mia gesammelt hatte, konnte man zwar keine Zaubersalbe zum Abschrecken der Trolle herstellen. Aber es war alles da, um eine Fee in so ein haariges Biest zu verwandeln. Wie es Nelly schon aus Schusseligkeit in Rosamundes Unterricht passiert war.


    Meine beste Freundin konnte sich haargenau an jedes Gramm von jeder Zutat des Rezepts erinnern. Mit den scharfen Steinen, die uns die Trolle selbst gegeben hatten, zerkleinerte sie alles. Völlig unauffällig, denn wir sollten ja kochen!
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    Wie genial sie ist, meine Nelly! Sie mischte vor den Augen unseres Wächters die Verwandlungssalbe zusammen und bereitete so unsere Flucht vor.


    Derweil wechselten sich Kimi, Mia und ich mit dem Umrühren der wirklichen Suppe ab. Vor Spannung hatte ich mir minutenlang auf die Lippe gebissen.


    Irgendwann tunkte der Wächtertroll einen Finger in die kochende Brühe, zog ihn wieder heraus und leckte ihn ab. Sein Mund verzog sich zu einem breiten Grinsen.


    „Gut, Essen, König, grunz!“, sagte er zufrieden.


    Ich dachte nur: wow, drei Worte und ein Laut hintereinander. So einen langen Satz hatten wir noch von keinem der Kerle gehört.


    Klug waren die Muffeltrolle wirklich nicht. Aber schnell und bärenstark. Gepaart mit Dummheit ist das eine brandgefährliche Mischung.


    Jedenfalls hob der Troll den Kessel hoch, trampelte mit nackten Füßen das Feuer aus und stapfte mit dem Kessel davon.


    Die anderen sahen ihm sehnsuchtsvoll hinterher.


    Jetzt schlug Nellys Stunde. Sie rieb sich mit der Salbe ein wie in der Schule.


    Buff! machte es. Dicker Qualm quoll empor.


    Genau an der Stelle, wo eben noch Nelly gestanden hatte, stand nun ein Muffeltroll! Doppelt so groß wie Nelly, mit zotteligem Fell. Obwohl ich ja wusste, wer da vor mir stand und mich mit gelben Augen anfunkelte, bekam ich eine Gänsehaut.
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    „Gehen. König“, grunzte der Nellytroll. Dann beugte er sich zu uns hinunter und flüsterte: „Ich fessle euch jetzt aneinander. Dann erzähle ich den anderen, dass unsere hässlichen Gefangenen zum König gebracht werden sollen. Und sobald wir außer Sichtweite der Trolle sind, hauen wir ab! Grunz.“


    Was für ein Glück, dass Nelly wenigstens ihre Fähigkeit zu sprechen behalten hatte. Wir ließen uns von ihr fesseln und marschierten los.


    Jetzt trotteten wir also in einer Reihe wie Entenküken den Baum entlang. Mein Herz klopfte bis zum Hals. Es durfte einfach nichts schiefgehen! Jeder Schritt kam mir wie zehn Kilometer vor. Es fühlte sich an, als hätte ich ein riesiges Gewicht auf den Schultern.


    „Weiter, Amanda, weiter!“, zischte Mia hinter mir. „Gleich haben wir es geschafft!“


    Um wie ein echter Gefangenenwärter zu wirken, riss Nelly kräftig am Strick und grunzte wütend.


    Plötzlich stellten sich ihr zwei echte Muffeltrolle in den Weg. Sie fletschten die gelben Zähne. Verwirrt schnupperten die beiden Ungeheuer am Nellytroll herum.


    Sie waren klug genug, zu merken, dass hier etwas faul war. Aber dumm genug, um nicht zu begreifen, was.


    „Bringen. König“, schnauzte der Nellytroll die beiden furchtlos an.


    Die Trolle bleckten weiter die Zähne und schnupperten an ihr herum. Nelly schubste den größeren der beiden grob weg.


    „Bringen. König“, wiederholte sie, diesmal noch bösartiger.


    Ich drückte die Daumen so fest, dass meine Fäuste schmerzten. Kimi und Mia schmiegten sich ängstlich an mich. Endete unsere Flucht etwa schon mitten im Muffelnest? Der kleinere der Trolle zog sich zurück. Der größere aber holte mit dem Arm aus und boxte Nelly gegen die Schulter.


    Nelly baute sich wild entschlossen vor dem Boxer auf.


    Die anderen Muffeltrolle kamen neugierig näher. Streit schien eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen zu sein. Umringt von fünf Trollen standen sich Nelly und der Schläger gegenüber.


    „Bringen. Spielzeug. König“, erklärte sie den Umstehenden.


    „König! König!“, grummelten die Zuschauer ehrfurchtsvoll.


    Einer stupste den Boxer zur Seite.


    „Grunz!“, meldete er sich noch einmal zu Wort. Dann gab er den Weg frei.


    Nelly hatte gewonnen! Ich hätte singen können vor Glück. Dabei lag ja noch ein langer, gefährlicher Weg vor uns.
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    Wir rannten und rannten und rannten. Durch all das Verfolgen, Anschleichen und Kochen war die Nacht beinahe um. Die Sonne war noch nicht aufgegangen, aber der Wald wurde von Minute zu Minute heller. Die beängstigenden Geräusche verschwanden. Vögel begannen zu zwitschern, Hummeln krochen aus ihren Verstecken. Der Tag war nicht mehr fern.


    Aber Muffeltrolle sind ja keine Vampire. Sie lieben zwar die Dunkelheit, fallen jedoch nicht bewusstlos um, wenn sie von einem Sonnenstrahl getroffen werden. Bis auf ihre enorme Dummheit hinderte sie also nichts daran, die Verfolgung aufzunehmen.


    Nelly war noch immer ein Troll, weil wir den Rückzauber ja nicht kannten. Selbst Mia nicht. Aber so konnte Nelly wenigstens mühelos unsere Fesseln zerbeißen, damit wir uns nicht verheddern konnten.


    Wir rannten und rannten und rannten also. Irgendwann hörten wir weit hinter uns ein ungeheures, wütendes Gebrüll. Die Muffeltrolle hatten unsere List wohl doch noch bemerkt. Jedenfalls schrien und brüllten und jaulten sie so furchtbar, dass selbst die Bäume vor Schreck zitterten.


    Und wir erst. Die Kerle folgten uns, das war klar. So leicht würden sich Muffeltrolle nicht zum Gespött des ganzen Waldvolks machen lassen. Wenn sie uns einholten, drohte uns weit Schlimmeres, als Disteln klein zu schnippeln. Das ahnte jede von uns.


    Wir rannten und rannten und rannten. Aber Feen und Menschen sind eben keine Muffeltrolle, die ewig und drei Tage rennen können, ohne zwischendurch zu verschnaufen.


    Mia machte als Erste schlapp. Trotz des Gebrülls im Nacken, trotz der drohenden Strafe blieb sie stehen. Japsend lehnte sie sich an einen Baum.


    „Lauft weiter!“, befahl Mia. „Lauft! Ich verstecke mich, bis ich wieder Luft krieg.“


    Kimi und ich schüttelten die Köpfe.


    „Kommt gar nicht infrage“, widersprach ich Mia. „Wir sind elfenbeinig, oberfeenstark.“


    Kimi nickte. „Das bedeutet, dass wir eine Freundin niemals im Stich lassen würden.“


    Nelly sagte nichts. Sie knickte eine junge Tanne zur Seite, als wenn es ein Streichholz wäre, und stapfte zu Mia. Dann hob sie Mia einfach auf den Arm.


    „Weiter, grunz!“, feuerte Nelly uns an. „Sie sind gleich da. Ich rieche es, grunz!“


    Wir rannten und rannten und rannten. Dann konnte auch ich unsere Verfolger riechen. Und schließlich tauchten sie hinter uns auf. Vier Trolle, mit vor Wut gefletschten Zähnen, nur noch zweihundert Meter von uns entfernt.


    „Ich schaff’s nicht mehr!“, rief ich verzweifelt. Es war wirklich nicht die Zeit für falschen Stolz.
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    Und auch Kimi kämpfte mit jedem Schritt. Da bremste Nelly ab und hob uns zwei ebenfalls hoch. Wie eine Dampfwalze pflügte unsere Freundin durch den Wald. Äste peitschten uns um die Ohren, ein Hagel von Tannenzapfen ging auf uns nieder.


    Mit bangem Blick sah ich mich um. Die vier Muffeltrolle waren jetzt nur noch hundert Meter hinter uns. Aber der Abstand wurde nicht mehr kleiner.


    Dann begann der Angstklotz in meinem Magen zu schrumpfen. Ich erkannte nämlich die Gegend wieder. Dahinten war der Wasserfall, an dem ich Fenjala, das junge Einhorn, gezähmt hatte. Es war also nicht mehr weit bis zum Internat!


    „Weiter, Nelly, nur nicht aufgeben!“, rief ich. „Du schaffst es!“


    Und ich behielt Recht: Nelly schaffte es! Die letzten hundert Meter nahm sie mit wenigen Sprüngen. Dann brach sie direkt neben der Edelsteinmauer aus dem Gebüsch und stand auf der Wiese. Auf der Wiese vor unserem Schulgebäude. Glaubt mir, noch nie im Leben war ich so froh und glücklich, meine Schule zu sehen!


    Genau in diesem Moment ging die Sonne auf. Ihre Strahlen erhellten die Wiese, die Schule, mein Herz und sowieso die ganze Welt.


    Nelly drehte sich noch einmal um. Im Dickicht hörte man vier Muffeltrolle fluchen. Immer wieder tauchte eine drohende Faust zwischen den Blättern auf. Auf das Gelände der Schule trauten sich die Biester nicht. Dafür hatten sie viel zu viel Angst vor unseren Lehrern und ihren Zauberkünsten.


    Was blieb den Trollen also übrig? Sie trollten sich, hihi! Verschwanden wieder im Wald und grummelten wohl noch den ganzen Weg zurück wegen der vier Mädchen, die ihnen entwischt waren. Dachten darüber nach, wie sie das bloß ihrem König beichten sollten.


    Beichten ist übrigens ein gutes Stichwort. Auch wir hatten eine Menge zu erklären. Unsere Abwesenheit war ja sicherlich bemerkt worden.


    Nelly setzte uns eine nach der anderen auf die Wiese, als wären wir Schoko-Osterhasen.


    Wir beschlossen, dass ich ins Gebäude rennen und nach einem Lehrer suchen sollte, der Nelly zurückverwandeln konnte. Aber so weit kam es erst gar nicht.


    Ehe wirs uns versahen, wurde oben im Schlaftrakt ein Fenster nach dem anderen aufgerissen.


    „Ein Muffeltroll!“, brüllte Marin, ein Feenjunge mit lila Haaren. „Ein Muffeltroll will die Mädchen rauben!“
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    Nur zehn Sekunden nach Marins Hilfeschrei wimmelte es auf der Wiese von Feen. Die Mädchen und Jungen aus den höheren Klassen schwebten sofort aus ihren Fenstern, um uns gegen den Muffeltroll beizustehen.


    Immer mehr und mehr Schüler kreisten uns ein. Kimi, Mia und ich waren erst mal so durcheinander, dass uns nichts zu sagen einfiel.


    Als jedoch ein Junge seinen Arm ausstreckte, um den Nellytroll durch einen Zauberspruch unschädlich zu machen, stellte ich mich schützend vor sie. Der Junge sah mich verwirrt an, begann aber trotzdem, seinen Spruch aufzusagen.


    Zum Glück kam Derger Kehlheim rechtzeitig. Mit weiten Schritten legte er die Strecke vom Stall zu uns zurück. Den Schülern blieb gar nichts anderes übrig, als ihm Platz zu machen.


    „Lass bloß die Mädchen in Ruhe, du Scheusal!“, schnaubte Derger und drohte dem Muffeltroll mit erhobener Faust.


    Derger Kehlheim ist ja selbst ein Troll, wenn auch kein Muffeltroll. Er wird mir wohl immer ein bisschen fremd bleiben und den Feen erst recht. Aber er ist ein feiner Kerl. Und für seine Schüler geht er durchs Feuer, was er gerade bewies. Obwohl er zwei Köpfe kleiner als Nelly war, trat er ihr entschlossen entgegen.
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    „Na, los! Wird’s bald?“, fauchte er. „Zurück in dein stinkiges Nest!“


    Nelly riss verwirrt das Maul auf. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, wäre ich jetzt geflohen. Aber ich wusste es ja besser.


    „Stopp!“, rief ich und hob die Arme. „Stopp, es ist ja alles ganz anders!“


    Ein Raunen ging durch meine Mitschüler und sie begannen zu tuscheln. Auch Freia und Valentina aus meiner Klasse entdeckte ich unter ihnen. Derger Kehlheim aber schüttelte den Kopf.


    „Den Kerlen kann man nicht trauen, Amanda!“, sagte er. „Und jetzt geh besser zur Seite!“


    Er sprang zwischen mich und den Nellytroll und holte mit der Faust aus.


    „Das ist Nelly!“, brüllte ich. Keine Sekunde zu früh.


    Dergers Faust stoppte nur wenige Zentimeter vor Nellys Gesicht.


    „Wirklich wahr?“, erkundigte sich der Stallmeister erstaunt.


    Wir vier nickten. Nelly fiel ein Schweißtropfen von der Nase.


    „Ja, das ist wohl unsere Nelly“, bestätigte eine weibliche Stimme.


    Alle fuhren gleichzeitig herum. Rosamunde Silberträne schwebte in den Kreis. Sie trug ein silbergraues Kleid und wie immer einen Dutt am Hinterkopf. Unter dem Arm hatte sie ihre schwere Tasche, aus der das Buch mit den Rezepten herausguckte.


    „Meine Schülerin vertut sich öfter mit den Zutaten für die Zaubersalben“, erklärte Rosamunde enttäuscht. „Und das kommt dann dabei heraus!“


    Alle Schüler lachten. Das fand ich hundsgemein. Es war höchste Zeit, die Sache aufzuklären und Nellys Ehre wiederherzustellen. Hier und jetzt, vor allen Schülern.


    „Sie tun Nelly Unrecht“, schimpfte ich Rosamunde aus. „Meine Freundin hat sich nicht aus Schusseligkeit oder gar Dummheit in einen Muffeltroll verwandelt, sondern absichtlich!“


    Eine Sekunde lang war es still, dann ging das Getuschel weiter.


    „Gestern Abend hat sie versucht, Carak wieder einzufangen, dabei lauerten ihr Muffeltrolle auf und entführten sie.“


    Ich spürte, wie Kimi sich neben mich stellte. „Auch wir wurden gefangen genommen“, sagte sie. „Alle Versuche, uns zu befreien, schlugen fehl.“


    Mia tauchte auf meiner anderen Seite auf. „Und dann kam Nelly eine Idee. Sie hat sich in einen Muffeltroll verwandelt und uns alle gerettet!“


    Als wenn wir uns abgesprochen hätten, drehten wir drei uns gemeinsam um und fielen Nelly um den Hals. Jedenfalls versuchten wir es, denn zuerst umarmten wir nur ihre behaarten Oberschenkel. Dann aber bückte sie sich und holte sich ihren verdienten Lohn.


    „Ohne dich säßen wir noch immer im Nest der Trolle und müssten für ihren König Disteln kochen“, sagte Mia laut. „Danke!“


    Eine Zeit lang waren alle still, dann klatschte Derger Kehlheim in die Hände. Sogleich fielen ein paar Schüler mit ein und bald applaudierte jeder. Bis auf Freia natürlich.


    In der Zwischenzeit hatte Rosamunde das Gegenmittel zubereitet. Jetzt zog sie ihr Messer.


    „Bitte stillhalten!“, befahl sie.
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    Dann schor sie wie schon einmal etwas Fell von Nellys Arm. Auf dem kahlen Fleck verstrich sie die Salbe in kreisenden Bewegungen.


    Buff! machte es. Und endlich hatte Nelly ihre Feengestalt zurück.


    Mia, Kimi und ich jubelten und umarmten sie stürmisch. Nelly hätte sich jetzt feiern lassen können. Auf den Händen hätten wir sie über die Wiese zur Schule getragen. Aber Nelly ist ja immer so schüchtern und bescheiden. Sie lächelte nur beschämt in die vielen Gesichter.


    Dann klatschte Rosamunde dreimal in die Hände und zeigte auf die Sonnenuhr über dem Eingang. „Damit auch unsere nächsten Begegnungen mit den Wesen des Waldes so gut ausgehen, beginnt nun der Unterricht, Herrschaften! Wer noch im Schlafanzug ist, beeilt sich bitte doppelt!“


    Murrend gehorchten alle und marschierten zum Internat. Kimi, Mia, Nelly und ich wollten natürlich auch gehen, aber unsere Lehrerin hielt uns auf.


    „Und ihr spritzt euch bitte eiskaltes Wasser ins Gesicht“, sagte sie ernst. „In einer Stunde müsst ihr topfit sein. Dann starten eure Prüfungen!“
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    Elf Stühle waren im Flur vor unserem Klassenraum nebeneinander aufgereiht. Elf Schülerinnen mit verkniffenen Gesichtern rutschten nervös darauf herum. Eine nach der anderen würde Rosamunde Silberträne in die Mangel nehmen.


    Sie ist eine liebe und gerechte Lehrerin, aber bei ihren Rezepten und Tinkturen versteht sie bekanntlich keinen Spaß. Ein Gramm zu viel, eine verdrehte Zahl– und es hagelt Ärger.


    Kimi, Mia und ich waren angespannt bis in die Fußspitzen. Weniger wegen uns selbst, wir hatten ja viel geübt, sondern wegen Nelly.


    Als die Tür aufgerissen wurde, fuhren wir herum. Elf Köpfe drehten sich gleichzeitig in eine Richtung. Freia trat heraus, sie war der erste Prüfling gewesen.


    „Bestanden!“, jauchzte Freia. Beinahe hätte ich mich mit ihr gefreut, aber dann musste sie wieder fies sein. Mit ihrer Urkunde wedelte sie provozierend vor Nellys Gesicht herum.


    „Schau dir die Urkunde ruhig an, Spitzohr“, lästerte sie lautstark. „Du selbst wirst ja wohl keine bekommen!“


    Ja, ich weiß, ich hätte es machen sollen. Ich hätte Freia einfach umhauen sollen. Aber dafür bin ich nun mal ein zu gut erzogenes Menschenkind. Außerdem war ich als Zweite dran.


    Ohne Rücksicht auf meine Erlebnisse der langen Nacht prüfte mich Rosamunde auf Herz und Nieren: Zaubersalbe zum Abschrecken von Muffeltrollen. Zaubertropfen, um Hohlgnome zum Arbeiten zu bewegen. Medizin, um Juckreiz loszuwerden.


    Ich war so müde, dass ich gar nicht anders konnte, als alles herunterzuleiern. Zum Glück hatte ich Nelly die Rezepte so oft vorgebetet, dass ich sie im Schlaf beherrschte.


    Ich bekam ein Lob und meine Urkunde. Aber sie bedeutete mir in diesem Moment rein gar nichts. Ich wollte, dass Nelly ihr Grunzen loswurde und morgen auf der Bühne singen konnte. Das hatte sie einfach verdient. Aber dafür musste auch sie bestehen.


    Eine nach der anderen betrat nun mit hängendem Kopf das Klassenzimmer. Und kam breit lächelnd wieder heraus. Mia, Valentina, Kimi, Clara. Und dann war es so weit. Die zwölfte und letzte Schülerin war an der Reihe: Nelly.


    Stöhnend erhob sich meine Freundin, als hätte sie noch immer Kimi, Mia und mich auf dem Arm.


    Traurig sagte sie: „Ich weiß gar nicht, warum ich mir das antue, grunz!“


    Wir mussten Nelly regelrecht zum Eingang schubsen, sonst wäre sie wohl im letzten Moment doch noch getürmt.


    Die Tür ging zu. Und das Warten begann. Mia, Kimi und ich pressten ein Ohr an das Holz, aber mehr als dumpfes Gemurmel drang nicht zu uns durch.


    Da kam mir ein Gedanke. Ich hatte einmal mitbekommen, wie Fortunea Tautropf Türlauscher entlarvt hatte. Der Spruch ging ganz leicht.


    „Mogatta morgana!“, zischte ich. Sofort wurde die Tür von unserer Seite her durchsichtig.


    Rosamunde saß seelenruhig auf ihrem Stuhl und bewegte den Mund. Nelly stand mit gesenktem Kopf vor ihr. Plötzlich aber geschah etwas Sonderbares. Nellys Gesicht hellte sich auf. Sie nahm ein Stück Kreide und begann zu schreiben. Ihre Hand flog nur so über die Tafel.


    Als Nelly fertig war, erhob sich Rosamunde von ihrem Stuhl. Was kam jetzt?, fragten wir drei uns. Das hatte die alte Fee bei keinem von uns gemacht.
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    Na, was kam wohl? Rosamunde schlang ihre kurzen Arme um Nellys Hals und zog sie fest an sich. Zum Abschluss drückte sie Nelly die Urkunde in die Hand– und einen dicken Kuss auf die Stirn.


    „Das Grunzen ist weg!“, jubelte Nelly, als sie wieder vor uns stand. „Ich werde mit Elli Elfenbein singen!“


    Wir umarmten Nelly. Wohl zum hundertsten Mal heute. Heiliger Spekulatius, war ich froh!


    „Nicht, dass wir dir das nicht zugetraut hätten“, schwindelte ich ein wenig. „Aber wie hast du das bloß gemacht?“


    Nelly lachte ihr Nellylachen.


    „Ich sollte das Rezept für eine Salbe aufschreiben, mit der sich eine Fee in einen Muffeltroll verwandeln kann.“


    Mia brachte auf den Punkt, was wir wohl alle dachten: „Wer sagt denn, dass die fiesen Viecher nicht doch zu etwas gut sind?“
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    Der Ausflug startete am nächsten Morgen pünktlich um acht Uhr. Nelly, Kimi, Mia und ich hatten etwa sechzehn Stunden am Stück geschlafen. Jetzt hatte ich wieder Kräfte wie ein Muffel…, nein, besser wie ein Bär. Im Speisesaal bekamen wir Fresspakete für den ganzen Tag und literweise Löwenzahnmilch.


    Auch andere Klassen machten sich mit uns auf den Weg zur Festwiese. Auf der Wanderung redeten wir ununterbrochen. Hundertmal musste jede von uns vieren die Geschichte von unserer Befreiung erzählen. Hundertmal bekam Nelly Lob. Von allen Seiten, sogar von den Jungs.


    Außerdem musste Nelly den Fußabdruck eines Trolls für Pelegrin Pilgrim zeichnen. Nelly konnte das einfach so aus dem Gedächtnis. Die ganze Frühstückspause über hockte sie im Gras und arbeitete daran.


    „Pelegrin war schwer beeindruckt von meinen Zeichenkünsten“, berichtete Nelly mir anschließend mit hochrotem Kopf. „Meinst du, er ist vielleicht doch mein Vater?“


    Ich hob fragend die Schultern. Wer Nellys Vater ist, weiß bloß ihre Mutter. Und die rückt nicht mit der Sprache raus.


    Gegen Nachmittag kamen wir auf dem Festplatz an. Nelly platzte fast vor Aufregung. Aus allen Himmelsrichtungen waren schon Zwerge, Elfen und jede Menge andere Feen herangeströmt. Es wurde gesungen und getanzt, gegessen und sich gegenseitig zugeprostet.


    Nelly aber konnte nichts essen und nichts trinken, so aufgedreht war sie. Schnurstracks rannte sie zur noch leeren Bühne.


    „Wann kommt sie endlich?“, erkundigte sie sich bei einem Zwerg, der eine Art Gitarre herbeitrug.


    „Wen meinst du?“, fragte der Kleine.


    „Na, sie. Elli Elfenbein!“


    Der Zwerg schüttelte den Kopf. „Oh, sie…“, wiederholte er mit leichtem Grinsen. „Sie kommt leider gar nicht. Schnupfen. Damit kann selbst eine Elfe nicht singen.“


    Nelly sackte regelrecht in sich zusammen. Aber ihre Enttäuschung währte nicht lange. Wir mischten uns wieder unter die anderen. Und wisst ihr was? Später, als es dunkel wurde, begannen wir selbst zu singen. Nicht auf der Bühne, einfach so. Wir hockten uns in einen Kreis und legten los. Ihr wisst schon, mit was:


    „Feen und Elfen werden dir immer helfen,


    denn wir sind…


    denn wir sind…


    wir sind einmalig, elfenbeinig, oberfeenstark!“


    Irgendwann schnappte sich Marin noch das seltsame Saiteninstrument, das der Zwerg gebracht hatte, und klampfte drauflos.


    Wir sangen, was uns eben so einfiel. Endlich traute ich mich auch. Ganz alleine, vor über fünfhundert Leuten, trug ich die Lieder vor, die ich am Wochenende zuvor mit Papa am See gesungen hatte.
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    Es war ein unbeschreibliches Gefühl, denn bald summten alle mit. Sogar Rosamunde und Pelegrin. Das Fest ging noch bis tief in die Nacht, dann machten wir uns mit Laternen auf den Heimweg.


    Eins wurde mir da klar: Wenn ich mal groß bin, will ich einen Mann, der richtig gut Gitarre spielen kann. Aber bis dahin ist es noch lange, lange hin.
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    © Thomas Barth


    THiLO verbrachte den Großteil seiner Kindheit in der elterlichen Buchhandlung– die optimale Vorbereitung auf seine spätere Laufbahn als Autor.


    Nach dem Studium arbeitete er für Funk und Fernsehen und schrieb unter anderem Drehbücher für „Bibi Blocksberg“ und „Sesamstraße“. Für den Roman zum Film „Wickie und die starken Männer“ gewann er den österreichischen Buchliebling 2010.


    Heute lebt er mit seiner Frau, seinen vier Kindern und einem feuerroten Kater in Mainz.


    Mehr über THiLO gibt es unter

    www.thilos-gute-seite.de
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    © José Harvey


    Wenn Franziska Harvey zu zeichnen beginnt, verzaubert sie die Menschen. Geboren wurde sie 1968 in Frankfurt am Main, doch ihre Kindheit verbrachte sie zu einem Großteil in Argentinien. Zurück in Deutschland, studierte sie Illustration und Kalligrafie an der Fachhochschule Wiesbaden. Heute arbeitet sie für zahlreiche Kinder- und Jugendbuchverlage und lebt wieder in Frankfurt: mit ihren drei Kindern, einem Hund und einer Schmusekatze.
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